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Schleſiſche Ehroni k. 5 i 
Heute wird Nr. 76 des Beiblattes der Breslauer Zeitung „Schleſiſche Chronik, ausgegeben. Inhalt: 1) Rechnungs⸗Extrakte und Ueberſicht des Kaſ⸗ 
fen: und Vermögens zuſtandes der Stadt Hirſchberg in den Jahren 1841 und 1842. 2) Correfpondenz aus Breslau, von der Delfe, Glogau, aus der Provinz. 


5 i An die geehrten Zeitungsleſer. i > 
Die verehrlichen bisherigen Abonnenten der Breslauer Zeitung und die erſt hinzutretenden Theilnehmer derſelben, ſo wie die der Schleſiſchen Chronik. 
werden erſucht, die Pränumeration für das nächſte Vierteljahr, oder für die Monate Oktober, November, December möglichſt zeitig zu veranlaſſen. — Der vier, 
teljährige Pränumerationspreis, einſchließlich des geſetzlichen Zeitungs = Stempels, beträgt für beide Blätter: Einen Thaler und zwanzig Silbergro⸗ 
ſchen, für diejenigen der verehrlichen Abonnenten, welche die Breslauer Zeitung ohne die Schleſiſche Chronik zu halten wünſchen, beträgt derſelbe 
einen Thaler und fieben und einen halben Silbergroſchen. Auch im Laufe des Vierteljahres bleibt der Preis derſelbe, aber es iſt dann nicht unſere 
Schuld, wenn den ſpäter ſich meldenden Abonnenten nicht alle früheren Nummern vollſtändig nachgeliefert werden können. 
Die Pränumeration und Ausgabe beider Blätter oder der Zeitung allein, findet für Breslau ſtatt: 
In der Haupt = Expedition, Herrenſtraße Nr. 20. 
In der Buchhandlung der Herren Joſef Max und Komp., Paradeplatz, goldene Sonne. 8 
In der Buch⸗ und Muſikalienhandlung des Herrn O. B. Schuhmann, Al brechtsſtraße Nr. 53, im erſten Viertel voin Ringe. 
Im Anfrage⸗ und Adreß⸗Büreau, Ring, altes Rathhaus. 
n der Tabakhandlung des Herrn Heinrich Geiſer, Nikolaiſtraße Nr. 69, im grünen Kranz. 
In der Handlung des Herrn G. A. Koltzhorn, Ohlauerſtraße Nr. 38. 
— — C. F. Wieliſch, Ohlauer Straße Nr. 12. 
Johann Müller, Ecke des Neumarkts und der Katharinenſtraße. 
Au guſt Tietze, Neumarkt Nr. 30, in der heil. Dreifaltigkeit. 
A. M. Hoppe, Sandſtraße im Fellerſchen Haufe Nr. 12. X 
C. A. Sympher, Matthiasſtraße Nr. 17, 
J. F. Stenzel, Schweidnitzerſtraße Nr. 36. 
C. F. Lorcke, Neue Schweidnitzer Straße Nr. 6, im goldnen Löwen. 
Guſt av Krug, Schmiedebrüde Nr. 59, 
Karl Karnaſch, Stockgaſſe Nr. 13. 
Gotthold Eliaſon, Reuſche Straße Ne. 12. 
Sonnenberg, Reuſche Straße Nr. 37. 
P. Herrmann, Friedrich⸗Wilhelms⸗Straße Nr. 5. 
Heinrich Kraniger, Carlsplatz Nr. 3. 
J. A. Helm, Roſenthaler Straße Nr. 4. 
— Carl Steulmann, Breiteſtraße Nr. 40. 
— F. C. Syring, Kloſterſtraße Nr. 18. 
— — — — — C. A. Kahn, Ecke der neuen Taſchen- und Tauenzienſtraße. 
Die auswärtigen Intereſſenten belieben ſich recht zeitig an die ihnen zunächſt gelegene Königl. Poſt⸗Anſtalt zu wenden. 5 
5 Da die Schleſ iſche Chronik zunächſt im Intereſſe der geehrten Zeitungsleſer gegründet worden, ſo kann die Ausgabe einzelner Blätter derſelben nicht 
8 Wer jedoch auf dieſelbe ohne Verbindung mit der Zeitung zu abonniren wünſcht, beliebe ſich hier Orts direkt an die Haupt Expedition und auswärtig au 
e wohllöblichen Poſtämter zu wenden. Der vierteljährige Abonnementspreis iſt dann zwanzig Silbergroschen. 


Die Expedition der Breslauer Zeitung. 
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In lan d Keen kei 10 
KON, auf den am 20. Dezember 1841 mit der Kurfürftlich ! kunde foll nebſt dem beftätigten Statute und den mehr⸗ 
Berlin ie ie 0 a Alterhöchften Befehl | heſſiſchen, der Großherzoglich ſachſen-weimar⸗eiſenachi⸗ gedachten Staats⸗Verträgen vom 20. Dezember 1841 
Sr. ae A: endlichen 8 0 Theil der im ſchen und der Herzoglich ſachſen⸗koburg⸗ und gothaiſchen und vom 10. April 1844 durch die Geſetz⸗Samm⸗ 
Allerhöchſten - n Ausnahmen e neuerer Regierung abgeſchloſſenen Vertrag, die Herſtellung einer lung bekannt gemacht werden. — Gegeben Erdmanns⸗ 
Zeit — mit wenige Königlichen Lust 2 g, erdilcher Eiſenbahn von Halle nach Kaſſel u. ſ. w. betreffend, | dorf, den 20. Auguſt 1844. (L. 8) Friedrich 
Künſtler — in dem 9 ſchloſſe Bellevue fo wie auf den hiernächſt am 19. April 1844 mit der | Wilhelm. Flottwell.“ 18 
: Gallerie zuſammengeſt 90. 
zu einer abgeſonderten W Nane 8 Großherzoglich ſachſen⸗weimar⸗eiſenachiſchen und Her: Die Aachener Zeitung vom ei re d. J. 
den. Der Zutritt zu de 1 fe Gemälde ſich 1455 ach- zoglich ſachſen⸗koburg⸗ und gothaiſchen Regierung ver- theilt in einem auch in Nr. 15 des Berliner Ges 
ten Schloſſes, in welchen Sttobers en den 8 einbarten ferneren Vertrag, die Ausführung der Thü- werbe, Induftries und Handels ⸗ Blattes vom 
iſt dem Publikum bis Ende u in ten- | tingifcyen Eiſenbahn betreffend, zur Anlage des in Un⸗ 28. Auguſt d. J. abgedruckten Artikel ihren Leſern die 
ſtage und Freltage, von 10 bi e 1 ſerem Gebiete gelegenen Theils der Eingangs bezeichne Nachricht mit, daß die Seehondlung, um brotloſen 
und von 2 bis 6 Uhr Nachmittags, ge Anfan Mai ten Eiſenbahn hierdurch Unſere landesherrliche Zuftim: | Perſonen Nahrung zu verſchaffen, einige bedeutende 
für die Zukunft in jedem Sommer von 9 Mai mung ertheilen, auch die obengedachte Thütingiſche] Tuch Fabriken anlegen wolle. Sie meldet ferner in 
bis Ende Oktobers an eben den genannten Tagen und Eiſenbahn⸗Geſellſchaft als eine Aktien⸗Geſellſchaft nach ihrem Blatte vom F. Juli d. J., daß in Berlin das 
Stunden geſtattet ſein. 5 den Beſtimmungen des Geſetzes über die Aklien⸗Geſell⸗ Gerücht gehe, daß vom Rheine aus eine Petition der 
Angekommen: Der Ober⸗Berg⸗Hauptmann und ſchaft vom 9. November 1843 hiermit beftätigen, und | Tuch⸗ Fabrikanten gegen dieſe angeblich von der See⸗ 
Susftor im Finanz Minifterium für das Berra 5 ae dieſer Geſellſchaft wie ſolches nach Inhalt 4 essen Anlagen bezweckt werde. — Da 
en⸗ und Salinenweſen, Graf v. Beuſt, aus de er Anlage feſtgeſtellt, und von dem Verwaltungs⸗Rathe | eine fo e Petition in den Hauptſitzen der rheiniſchen 
Rhea an n ſen, Graf 3 . |fo wie von der Direktion der Geſellſchaft unterm 3, Tuch⸗Fabrikarion in Folge diefer indirekten 2 
ie Alerhöchſte Konzeſſions⸗ und Beſtätigungs⸗Ur⸗ und 5. Auguſt 1844 vollzogen worden iſt, in alten | wirklich zu Stande gekommen iſt, ſo ſehen wir uns, 
= Bine die thüringiſche Eiſenbahn⸗Geſellſchaft lautet: Auen e Zugleich beſtimmen 5 > 5 ähnlichen er vorzubeugen, zu der Eis 
N dei Wilhelm, von Gottes Gnaden, König | foweit nicht in dem obenerwähnten Statute befondere klärung veranlaßt, daß die Seehandlun „wie wir aus 
von Preuben x, x, Nach n für den Bau und Bes Feſtſczungen getroffen worden, die in dem Gesche über | zuverläſſiger Quelle wiſſen, niemals Benbfihrige hat, 
trieb einer Eiſenb ahn von Halle in der Richtung auf die Eiſenbahn⸗Unternehmungen vom 3. November 1838 Tuch⸗Fabriken zu errichten, und daß ſie den gegen eine 
Merſeburg, Weißenfelg, Naumburg, Weimar, Erfurt, ergangenen allgemeinen Vorſchriften, namentlich dieje⸗] derartige Unternehmung im Intereſſe der Privat: Ins 
otha nach fenag, und von dort weiter bis gegen nigen über die Expropriation, nebſt den beſonderen Be- | dufteie ſprechenden Gründen ihre volle Anerkennung wi⸗ 
die Kurfürſtlich heſſiſche Gränze bei Gerſtungen, unter ſtimmungen und Maßgaben, welche in den obengedach. derfahren läßt. Jene Nachricht iſt offenbar von Uebel: 
der Benennung: Thäringiſ che Eiſendahn⸗Ge⸗ ten Staatsverträgen vom 20. Dezember 1841 und vom wollenden erfunden verbreitet worden, um die öffentliche 
lellſchaft eine Aktien⸗Geſeuſchaft mit einem vorläns | 19, April 1844 enthalten find, auf die vorbezeichnete Meinung über die Wirkſamkeit des Seehandlungs In⸗ 
ſig auf Neun Millionen Thaler ſeſtgeſetzten Grund⸗ Eiſenbahn⸗ Unternehmung Anwendung finden ſollen. ſtituts ferner itte zu leiten und die Gewerbetreibenden 
Kapitale gebildet worden iſt, wollen Mir, mit Rückſicht Die gegenwärtige Konzeſſions⸗ und Beſtätigungs⸗Ur⸗] gegen daſſelbe aufzuregen. A. Pr. 8.) 
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& Berlin, 21. Sept. Profeſſor Huber iſt feit 
einigen Wochen von ſeiner Reiſe nach England zurück 
gekommen und trifft alle Anſtalten, ſeine akademiſche, 
etwas ſpärlich ausgefallene Wirkſamkeit fortan durch 
die journaliſtiſche zu erſetzen. Der „Janus“ (bekannt⸗ 
lich die von ihm projektirte Wochenſchrift) wird beſtimmt 
mit dem Januarmonat kommenden Jahres in das ir⸗ 
diſche Daſein treten. Wir begrüßen es einigermaßen 
als ein günſtiges Augurium, daß Herr Huber verſuchte, 
die Weihe zu dem neuen Lebensberuf auf einer Reiſe 
nach England zu erringen, denn die chriſtlich-germa⸗ 
niſche Weltanſchauung konnte ſich nirgends reichere Aus⸗ 
beute aneignen. Was wir übrigens dem ehrenwerthen 
Herrn mit auf den Weg wünſchen wollen iſt 1) etwas 
weniger Derbheit und 2) etwas mehr ſtiliſtiſche Klar⸗ 
heit; dann wird die Sache ſchon gehen. Denn man 
erinnert ſich, daß die ſpeziflſche Begabung des Herrn 
Huber eben darin beſteht, in allen Sätteln gerecht zu 
fein, wie z. B. ein Vergleich der Skizzen aus Spa: 
nien und der Artikel in der hieſigen literariſchen Zei⸗ 
tung ſolches einleuchtend dokumentirt. Wir halten auch 
deshalb dafür, es ſei eine zarte Bezugnahme, welche 
Herrn Huber dazu bewog, grade den zweiköpfigen Ja⸗ 
nus zum Schutzpatron feiner. Beſttebungen zu erwäh⸗ 
len. — In der muſikaliſchen Welt gährt und brauſt 
es wieder einmal mannigfaltig durcheinander, aber nicht 
nach geſetzten Melodien. Man meint, daß Mendels⸗ 
ſohn, der vor einigen Jahren von Leipzig hierher be⸗ 
rufen wurde, um die neue Kirchenmuſik zu dirigiren, 
dann aber auf Zeit nach England ginge, nicht wieder⸗ 
kehren würde. Mangel an Beſchäftigung, perſönliche 
Conflicte, eigenes Mißbehagen ſcheinen den Künſtler ver⸗ 
trieben zu haben. An ſeine Stelle, meint man weiter, 
könnte dann wohl Nicolai, der Komponiſt des Templers, 
ein geborner Königsberger, zur Zeit Kapellmeiſter in 
Wien, hierher berufen werden. Auch Spontinis plötz⸗ 
liche Ankunft bringt man mit neuen Kombinationen in 
Verbindung, wiewohl zur Wiedereröffnung des Opern⸗ 
hauſes eifrig an Meyerbeers neueſter Oper „der Pros 
phet“ ſtudirt wird (e). Der Komponiſt hatte dieſelbe 
anfangs für die große Oper in Paris geſchrieben, auch 
bereits abgeliefert, dann aber wieder zurückgenommen 
und mannigfach umgearbeitet, da ihm die Pariſer Rol⸗ 
lenbeſetzung nicht gefiel. Ich gebe Ihnen die vorſtehen⸗ 
den Notizen als mannigfach verbreitet, ohne doch darum 
gerade die Gewißheit zu verbürgen. — Eine ſehr in⸗ 


tereſſante und die vieljeitigften Intereſſen berührende 


Schrift wird binnen kurzem hierſelbſt die Preſſe ver⸗ 
laſſen: eine Abhandlung vom Stadtrath Riſch über die 
Seehandlung und ihre Eingriffe in den bürgerlichen 
Gewerbsbetrieb. Es iſt dies ein viel und mannigfach 
ventilirtes Thema und obwohl wir in die Vertheidigung 
der Zünfte durch Herrn Riſch nicht ſonderlich einſtim⸗ 
men möchten, ſo trauen wir es ihm doch zu, hier etwas 
Gründliches zu leiſten. Wir wünſchen um ſo mehr, 
daß einmal der Nagel auf den Kopf getroffen werde, 
als es ſich mit unſeren liberalſten Auslegungen der Ge⸗ 
werbefreiheit doch nicht recht vereinigen will, die See⸗ 
handlung dem Publikum den Wein flaſchenweiſe ins 
Haus kolportiren zu hören. Die Schrift wird bei Ju⸗ 
lius Springer erſcheinen. Wir wollen bei Gelegenheit 
dieſer Literarnotiz auch gleich Blanks Geſchichte der 
zehn Jahre anführen, welche hierſelbſt in einer ſehr tüch⸗ 
tigen Ueberſetzung von L. Buhl bei W. Hermes er⸗ 
ſcheint. Das franzöſiſche Original erlebte in anderthalb 
Jahren vier Auflagen. Sowohl der wichtige Zeitab⸗ 
ſchnitt an ſich (18301840), wie auch Inhalt und 
Form der Darſtellung dienen dem Werk gleich ſehr zur 
Empfehlung. Blanks Geſchichte iſt die erſte Vol ks⸗ 
geſchichte im grotesken, univerſellen Sinne des Worts. 
Mit der Vorrede von Buhl find wir freilich eben fo 
wenig einverſtanden, als mit Buhls ganzer Richtung 
und gern würden wir darüber ein Wort mit ihm re⸗ 
den, wenn wir es unter gegebenen Verhältniſſen nicht 
für unpolitiſch und malhonett zugleich halten müßten. 
— Die Anzahl der Fremden, welche jetzt in Berlin zu⸗ 
ſammenſtrömen, iſt wahrhaft enorm. So eben iſt wie⸗ 
der ein neuer großer Gaſthof „Luz's Hotel“ unter den 
Linden eröffnet worden, das ſechſte in dieſer Haupt⸗ 
ſtraße Berlins, und an einem abermaligen neuen wird 
in der Königsſtraße gearbeitet. Obwohl Berlin, ſowohl 
als die Haupt: und Reſidenzſtadt einer Großmacht im 
europäiſchen Staatenſyſtem, wie auch durch ſeine groß⸗ 
artigen Inſtitute für Kunſt, Wiſſenſchaft und ſociales 
Leben ſchon immer Anſpruch darauf hatte, für eine 
Stadt erſten Ranges zu gelten fo erhält es doch jetzt 
durch das Eiſenbahnweſen eine Bedeutung, von der 
früher auch die kühnſte Phantaſie nichts zu ahnen wagte. 
Gleichwohl wied man den eigentlichen Ueberblick erſt 
dann gewinnen, wenn die großen Hauptbahnen, welche 
die 7 und das atlantiſche Meer verbinden ſollen, 
von Hamburg über Berlin, Leipzig, Dresden, Wien 
bis Trieſt und andererſeits die thüringſche Bahn nach 
dem Rhein, im Anschluß an die rheiniſchen und belgi⸗ 
ſchen Bahnen, ihre Vollendung erhalten haben. — 
Der Geſammtwerth der auf der Gewerbeausſtellung be⸗ 
findlichen Gegenſtände wird zu ſechs Millonen Thalern 
veranſchlagt, und iſt bei verſchiedenen Verſichetungsan⸗ 
ſtalten verſichert worden, da keine einzelne ſich dereit⸗ 
willig finden ließ, die ganze Gefahr auf ſich zu neh⸗ 
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men. Es ſind übrigens die Einſendungen noch immer 
im Zunehmen begriffen. Die Frucht: und Blu men⸗ 
ausſtellung iſt geſchloſſen worden, ohne ganz den davon 
gehegten Erwartungen entſprochen zu haben; wenigſtens 
wurde es dem Beſchluß einer Generalverſammlung vor⸗ 
behalten, ob die angeſchafften Utenſilien verkauft oder 
aufbewahrt werden ſollten. Man muß offenherzig ge: 
ſtehen, es iſt gegenwärtig zu viel fürs Auge zuſammen 
gehäuft, um allem verdiente Anerkennung zu zollen. 
Gewerbeausſtellung, Kunſtausſtellung in Duplo, Blu⸗ 
menausſtellung, Theater, militäriſche Manöver — wer 
ſoll das Alles anſehen, wenn es nicht eben der Jour⸗ 
naliſt iſt, von dem man zwar noch mehr. verlangt!? 
Dabei fällt mir ein, daß im kommenden Monat auch 
der Violiniſt Prume zu uns kommen wird, um mit 
ſeiner bekannten Meiſterſchaft die Ohren zu elektriſiren. 
Wenn Rahel noch lebte, würde ſie unzweifelhaft einen 
Klagebrief mehr über das auszuſtehende Vergnügen ge⸗ 
ſchrieben haben. 

* Berlin, 21. Sept. Se. Maj. der König, als er⸗ 
habener Beſchützer der Künſte und Wiſſenſchaften, hat 
ſich bewogen gefunden, den Jahrgehalt mehrerer aa der 
Königsberger Univerſität angeſtellter Profeſſoren bedeu⸗ 
tend zu erhöhen. — Glasbrenners erſtes Bändchen über 
die Berliner Gewerbe-Ausſtellung athmet wieder den 
gewohnten Humor, und hat hier ſchon einen ſehr zahl⸗ 
reichen Leſekreis. — Bei Beſichtigung der aufgeſtellten 
Eiſen- und Stahlfabrikate läßt unſer Humoriſt einen 
Ernſt Heiter zum Grafrn X (Seite 35) folgenderma⸗ 
ßen ſprechen: „Mit welchem ſtolzen Bewußtſein ihres 
Werthes ſtehen hier das Eiſen und der aus ihm ge: 
bildete Stahl! Sie prangen nicht, wie droben ihre 
vornehmern aber innerlich verdorbenen Brüder Gold 
und Silber, deren Gediegenheit ſich der Lüſternheit und 
Prunkſucht der Menſchen opferte, und die nur heucheln, 
ſchmeicheln, verläumden, zu aller Sünde anſpornen, un⸗ 
terdrücken und knechten, weil man ihnen den Adel 
ſchenkte. Eiſen und Stahl, die Bürger der Metalle, 
und ihre Verwandten Kupfer, Zinn, Blei ꝛc. haben 
den Menſchen durch alle Kulturſtufen begleitet, liebten 
ihn, waren ihm nützlich, während ihn Gold und Sil⸗ 
ber verführten. Und wie haben ſie ſelbſt unter dem 
Druck dieſer Höflinge geſeuft, wie ſeufzen ſie noch heute 
zuweilen! Um Gold und Silber mußten Eiſen, Stahl 
und Blei morden, um Gold und Silber die Menſch⸗ 
heit in Ketten legen. Das beugte ihren feſten Charak⸗ 
ter, das ſchmolz ihr weiches Herz, und ihre Thraͤnen 
geſtalteten ſich zu Typen, die den wilden Gottesſöhnen 
die Geheimniſſe des Himmels und der Erde mittheil⸗ 
ten. So ſagten ſie, die bürgerlichen Metalle ſelbſt, der 
ſtaunenden Menſchheit: wirf die Waffe fort, löſe die 
Ketten, ſchmelze beide zu tauſend Werkzeugen, Maſchi⸗ 
nen und Bahnen und laß nicht eher nach, als bis die 
Macht des Goldes und Silbers gebrochen und wir 
gleiche Rechte mit ihnen haben. Denn nur durch un⸗ 
ſere Etlöſung kommſt Du zu der Deinigen!“ — Laut 
einer allerhöchſten Kabinetsordre ſollen mit dem erſten 
Januar 1846 die hier conceſſionirt geweſenen Häuſer 
der Proftitution aufgehoben werden, was bereits den for 
genannten Wirthſchaftshaltern amtlich kund gethan wor— 
den iſt. Die Sittenpolizei dürfte dann einen noch 
ſchwierigern Wirkungskreis erhalten, als ſie ihn gegen⸗ 
wärtig ſchon hat. 0 

Lauchſtädt, 19. Septbr. Ihre Majeftäten der 
König und die Königin haben Sich heute Nach⸗ 
mittag um 5 Uhr von hier nach Halle begeben, wo 
um 6% Uhr Abends Se. Maj. der König und die 
Prinzen Johann und Albert von Sachſen per 
Eiſenbahn von Leipzig, und um 7 Uhr Abends Se. 
Königl. Hoheit der Prinz von Preußen per Eiſenbahn 
von Berlin eintrafen. — Se. Königl. Hoheit der Erb⸗ 
großherzog von Sachſen-Weimar iſt heute gegen Abend 
hier angekommen. Pr. 8.) 

Stettin, 20. Sept. Die „Börſen-Nachrich⸗ 
ten der Oſtſee“ enthalten folgenden Artikel: „Ueber 
die Oder-Eindammung und die daraus ent⸗ 
ſtehenden Folgen. Der Oderſtrom ſoll, wie 
verlautet, von der neuen Oder abwärts bis zur Grenze 
von Rathun und Krieben mit hohen Dämmen verſe⸗ 
hen werden, und dieſe Arbeit bei nächſtem günſtigen 
Waſſerſtand beginnen, zum Zweck, den ſo oft wieder⸗ 
kehrenden Ueberſchwemmungen der Oderberger und Zeh⸗ 
dener Gegend abzuhelfen, was auch um ſo eher noch 
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gelingen wird, als die Grundwaſſer an geeigneten Stel⸗ 
len durch großartige Entwäfferungswerke gehoben werden 
follen, wodurch die für dieſe unglückliche Bruchgegend 
ſchon längſt erſehnte und nöthige Hülfe vollſtändig wer⸗ 
den dürfte. Es ſollen ferner von der Eindammung ab⸗ 
wärts bis zur Schwedter Gegend hin die abgehenden 


Oderarme verwallt werden, womit bei gewöhnlichem und 


niederem Waſſerſtande der Schifffahrt eine weſentliche 
Hülfe gegeben werden wird, denn jede Strom ein⸗ 
engung muß zu Gunſten der Schifffahrt den 
Waſſerſtand erhöhen, bei einem Strome von ſo 
geringem Gefälle, als die Oder von Oderberg ab nur 
haben kann, um ſo mehr. Hiſtoriſch iſt die Oderber⸗ 
ger und Zehdener Gegend den faſt alljährlichen Ueber⸗ 
ſchwemmungen in dem jetzigen Maße erſt ſeit der Zeit 
ausgeſetzt, daß die neue Oder gegraben iſt, was ſich 
um ſo leichter erklärt, als mit dieſer Arbeit gleichzeitig 
Abdammungen großer Bruchgegenden vorgenommen wur⸗ 
den. Der Strom wurde eingeengt und der Waſſerſtand 
oberhalb höher, Rückſtrömungen konnten deshalb nicht 
mehr ſtattfinden, und da durch Einwallung große Bruch⸗ 
gegenden, welche ſonſt dem Waſſer zugänglich waren, 
dieſem entriſſen wurden, ſo mußte die Zehdener und 
Oderberger Gegend alles Waſſer erhalten, was früher 
bis zur Küſtriner Gegend ſich ausbreiten konnte und 
— verſumpfen. Betrachten wir den Waſſerlauf der 
Oder in ſeiner jetzigen Geſtaltung von Schwedt bis zur 
Oſtſee, ſo wird ſich ergeben, daß das Gefälle, vom 
Dammſchen See durchs Haff und die Swine faſt Nu 
iſt, und die Strömung in dieſen Gewäſſern vorzugs⸗ 
weiſe durch den Waſſerſtand der Oſtſee bedingt wird, 
denn der Swineſtrom geht nach den obwaltenden Um⸗ 
ſtänden eben ſo gut landwärts, als ſeewärts. Ein Ni⸗ 
vellement der Oder in den zwanziger Jahren ſoll erge⸗ 
ben haben, daß ſolche von Schwedt ab bis zu ihrem 
Ende am Papenwaſſer nur 21 Zoll Gefälle hat. Bei 
der jetzigen Geſtaltung des Oderftromes, wo Rückſtauun⸗ 
gen des Waſſers, durch Wind und Anſtauungen der 
Oſtſee an der betreffenden Küſte, bis Oderberg ſtattfin⸗ 
den können, wie uns die Erfahrung aus dem Monat 
Juli c. lehrt, vermag die Rückſtauung innerhalb zwölf 
Stunden den Waſſerſtand der Oder bei Greifenhagen 
um 3 Fuß zu erhöhen und, da der gewöhnliche Waſ⸗ 
ſerſtand nur 1½ Fuß unter der durchſchnittlichen Höhe 
der Wieſenflächen beträgt, 1½ Fuß hohes Waſſer auf 
die Wieſen zu bringen. Dergleichen bedeutende und 
raſche Waſſeraufſtauungen kommen jetzt erfahrungsmä⸗ 


ßig nur dann vor, wenn bei Nordweſtwind die Oder 
gleichzeitig von oberhalb viel Waſſer bringt, und folg⸗ 


lich der Waſſerſtand oberhalb Schwedt bis zur neuen 
Oder hin ein hoher iſt. Denken wir uns jetzt aber die 
Oder bis Krieben und die Settenſtröme bis Schwedt 
eingedammt, ſo folgt daraus unausbleiblich ein beſtän⸗ 
dig erhöhter Waſſerſtand bis Schwedt, womit zugleich 
jede Rückſtauung des Waſſers in der Oder nothwendig 
immer ſolche Folgen der Ueberſchwemmung einſeitig brin⸗ 
gen muß, als ſie bisher nur brachte, wenn bei Nord⸗ 
weſtwind auch viel Oberwaſſer kam. Jeder Nordweſt⸗ 
wind alſo muß die Wieſen vom Papenwaſſer bis zur 
Eindammung der Oder bei Krieben deshalb überſchwem⸗ 
men, weil der Waſſerſtand bei Krieben oder am Ende 
der Eindammung immer ein hoher iſt, einmal, weit 
der eingedammte Strom ſeinen Waſſerſtand höher füh⸗ 
ren muß, und weil nothwendig da, wo die Eindam⸗ 
mung zu Ende geht, das Waſſer ſich ausbreitet, ruhi⸗ 
ger fließt und durch ein geringeres Gefälle unvermeid⸗ 
liche Verſandungen des Strombettes herbeiführt, wo⸗ 
durch letzteres noch erhöhet wird, und zweitens, weil 
bei Rückſtauungen dieſelbe Waſſermaſſe nicht mehr bis 
Zehden, ſondern bis Krieben aufgenommen werden muß. 
— Das Reſultat der Odereindammung, mag ſolche 
unterwärts aufhören, wo wir uns denken, muß ganz 
unausbleiblich zur Folge haben, daß die Ueberſchwem⸗ 
mung, welche jetzt die Oderberger Gegend jährlich zu 
erleiben hat, dahin verlegt wird, von wo ab die Ein⸗ 
dammung aufhört, bis Swinemünde hin. Die Ueber⸗ 
ſchwemmung iſt dann für die unterhalb gelegene Ge⸗ 
gend um fo gefährlicher, je weiter die Eindammung von 
der neuen Oder geführt wird, weil der Raum zur Auf⸗ 
nahme von gleichen Quantitäten Waſſer, aus der Oft: 
fee aufgetrieben und durch die Oder zugeführt, immer 
kleiner wird. — Es kann und wird Niemand wün⸗ 
ſchen, daß jenes großartige Unternehmen, zu Gunſten 
der Oderberger und Zehdener Gegend, ganz unterbleibe. 
Nur wird Jeder eben ſowohl wünſchen, daß die Eindam⸗ 
mungen auch vor ſeinem Grundſtück vorbeigeführt und 
ſolches den Ueberſchwemmungen entriſſen werde, was 
ſich überhaupt, wenn die Mittel nicht in Betracht kom⸗ 
men, ſehr wohl bis zum Dammſchen See ausführen 
laſſen würde. Da dies aber noch nicht in Ausſicht 
ſteht, fo wird kein Billigdenkender begehren können, 
daß von jetzt an die Bruchgrundſtücke unterhalb der 
neuen Eindammung bis zur Oſtſee hin, welche eben⸗ 
ſowohl erworben ſind, als die jener ſeither ſo unglück⸗ 
lichen Gegend, der beſtändigen Ueberſchwemmung aus⸗ 
geſetzt werden. Da in einer ſo hochwichtigen Sache 
einzelne Wünſche zu Nichts führen können, ſo gebe ich 
anheim, ob die ſämmtlichen Wohllöbl. Magiſträte der 
Städte, von Schwedt ab unterwärts, ſo wie die übri⸗ 
gen Kommunen und Güterbeſitzer dieſer Gegend, ihr 


Intereſſe bei der Sache nicht gemeinſchaftlich der höch⸗ 
Stelle vorzutragen für gut finden, nicht etwa jener 
durch die Ausführung begünſtigten Gegend dadurch 
Schaden zu thun, ſondern um das eigene Intereſſe 
vor unausbleiblichem Schaden, durch Proteſt an der 
höchſten Stelle, zu verwahren. Es dürfte nicht aus⸗ 
bleiben und leicht zu erreichen ſein, daß das Sachver⸗ 
hältniß in einer gemeinſchaftlichen Berathung noch ver⸗ 
nehmlicher und bündiger dargeſtellt werde, als es in 
dieſer Andeutung einſeitig geſchehen konnte. Hat meine 
Anſicht die Richtigkeit für ſich, ſo würde es von Nutzen 
ſein, in dieſer Sache durch dieſe Blätter mehr zu er⸗ 
fahren, und dürfte eine gemeinſchaftliche Berathung des: 
halb in Stettin, als dem paſſendſten und mehrſt be⸗ 
theiligten Orte, leicht zu bewerkſtelligen fein, — Kögel 
auf Garden.“ 

Königsberg, 20. September. (Die akademiſche 
Jubelfeier. Nachtrag.) Nachſtehend geben wir un⸗ 
ſern Leſern das vollſtändige Verzeichniß der Ehren⸗ 
Promotionen, aus welchem Sachkundige ſogleich den 
Standpunkt erkennen können, auf welchem ſich gegen⸗ 
wärtig die einzelnen Fakultäten unſerer Albertina befin⸗ 
den. — In der theologiſchen Fakultät find zu 
Doktoren ernannt: Bindemann, Prof. in Greifs⸗ 
wald; Fleiſcher, Prof, in Leipzig; Giehlow, Conſiſto⸗ 
rialrath in Marienwerder; Kirchhofer, Prof. und Dia⸗ 
konus in Schaffhauſen; Kniewel, Archidiakonus in 
Danzig; Landerer, Prof. in Tübingen; Matthäi, Do: 
zent in Göttingen; Möller, Generalſuperintendent in 


Magdeburg; Schmieder, zweiter Direktor des Prediger⸗ 
Seminars in Wittenberg; Snethlage, Ober-Conſiſtorial— 
Rath und Hofprediger in Berlin. Zu Licentiaten 
der Theologie: Caspari, Dozent in Leipzig; Dr. Häf⸗ 
ner in Berlin; Kurtz, Gymnaſialoberlehrer in Mitau; 
Larſow, Prof. am köln. Gymnaſium in Berlin; Otto, 
Dozent in Jena; Schliemann, Candidat in Roſtock; 
Wetken, Diakonus in Erfurt; Wilken, Paſtor in Stral⸗ 
fund. — In der juriſtiſchen Fakultät iſt der Grad 
eines Doktors verliehen worden: den Oberpräſidenten 
Bötticher hier und Freih. v. Vincke in Münſter; dem 
wirkt, geheimen Ober⸗Regierungsrath v. Ladenberg in 
Berlin; den geheimen Ober⸗Tribunalsräthen Seligo und 
Meier in Berlin; den geh. Juſtizräthen Stellter hier 
und Schröder in Berlin; den Ober-Landesgerichts⸗Prä⸗ 
ſidenten Fülleborn in Marienwerder, v. Keber in In⸗ 
ſterburg und Siehr hier; dem Juſtizrath Zeihe und 
dem Univerſitätsrichter Becker hier; dem Oberbibliothe: 
kar Pers in Berlin; dem Bibliothekar Bäumer in 
Frankfurt a. M. — In der mediziniſchen Fakul⸗ 
tät ſind zu Doktoren kreirt: die Proſeſſoren der Che⸗ 
mie oder Phyſik Dulk und Neumann hier, Dove, 
Magnus, Poggendorff und Roſe in Berlin, Erdmann 
in Leipzig; Faraday und Graham in London; Dumas 
in Paris. — In der philoſophiſchen Fakultät er⸗ 
hielten den Doktorgrad: der geh. Staats Miniſter 
v. Schön und der Generallieutenant und Gouverneur 
Köhn v. Jaski hier; die wirkl. geh. Ober⸗Finanzräthe 
Thoma und Kühne in Berlin; der wirkl. geh. Kriegs⸗ 
Rath Müller in Berlin; die Gymnaſial⸗ Direktoren 
Euende und Skrzecgka hier; der Prorektor Heffter in 
Brandenburg; der Direktor Strehlke an der Petriſchule 
in Danzig; der Prof, Junker am Gymnaſium in Ko⸗ 
nit; die Profeſſoren von Mohl in Tübingen und von 
Siebold in Erlangen; der Prokurator Schnaaſe in Düſ⸗ 
ſeldorf; der Obfervator Clauſen an der Sternwarte in 
Dorpat; die Gelehrten Schomburge und Schulz in 
London; der Prediger Voigdt hier, und der Hofapothe⸗ 
ker Witſtock in Berlin. — Hienach find nicht weniger 
als 60 akademiſche Ehrendiplome ausgefertigt worden. 
Gleich bei der feierlichen Verkündigung dieſer Ehren⸗ 
Bezeugungen erregte es allgemeine Verwunderung, daß 
allein die theolegiſche Fakultät auf eine uner⸗ 
klärliche Weiſe unſer Oſtpreu ßen, den urſprüngli⸗ 
chen und nächſten Heerd ihrer Thätigkeit, gänzlich über⸗ 
gangen und hier unter uns auch nicht einen Mann 
ſolcher Ehrenbezeugung werth geachtet hat. Daß dazu 
der einſtimmige Beſchluß aller Fakultäts⸗Mitglieder 
erforderlich iſt, wurde zwar von dem zeitigen Dekan 85 
feinen Anrede wiederholt mit Nachdruck hervorgehoben; 
N f6 exzeptionelle Erſcheinung hätte indeß wohl . 
Niemaven Begründung und Rechtfertigung bedurft, da 
Preußen in Abrede ſtellen kann, daß es auch in 
ſchaſtlich anner giebt, deren Namen auf dem wiſſen⸗ 
en . der Theologie oder auf dem u 
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fich = denden Nee un Ahle 15 Kirche 
3 böchſt ben. Es ſind wenigſtens von den 
hohen net lion Landesbehörden, ja von des Kö⸗ 
nigs Majeſtit ſeloſt jege und früher mehre unſerer äl⸗ 
teren und jüngeren Geistlichen als verdienſtvolle Män: 
ner öffentlich ausgezeichnet worden „unter denen doch 
wohl Einer und der Andere ſein dürfte, der auch einer 
akademiſchen Auszeichnung nicht unwerth iſt. — Man 
wirft nun unſerer theologiſchen Fakultät, in dieſer von 
ihr ſelbſt hervorgerufenen allgemeinen Sti 


daſſelbe vor, was kürzlich der philoſophiſchen "Fakultit 


Oſt⸗ 
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— 1933 
zu Berlin in der Mannheimer Zeitung vorgeworfen 
worden iſt: daß fie das einfachſte Rechnenexempel nicht 
verſteht. Denn unſere theologiſche Fakultät, ſagt man, 
muß doch ſeit 50 Jahren gar nichts von Bedeutung 
in der Theologie und Kirche geleiſtet haben, da ſie bei 
ihrer 300jährigen Feier ſo viele in der Ferne geehrt, 
aber auch nicht einen Einzigen ihrer ehemaligen 
Kommilitonen der Erwähnung werth befunden hat. 
Entweder hat fie ein fo hartes Urtheil über ſich ſelbſt 
ausgeſprochen, oder ſie hat öffentlich erklärt: daß ſie 
mit dem nicht bekannt iſt, was in Oſtpreußen auf dem 
theologiſchen und kirchlichen Gebiete während dieſes 
Jahrhunderts geleiſtet worden und noch geleiſtet wird. 
Ein Drittes iſt kaum anzunehmen. Vielleicht erhalten 
wir in dem verſprochenen amtlichen Berichte über die 
Jubelfeier auch hierüber Aufſchluß. — In den übrigen 
Fakultäten begegnen wir durchweg manchem Namen, 
der unſerer Albertina und unſerer Provinz angehört 
oder früher angehört hat. Jeder einzelne dieſer Namen 
wurde mit ſichtlich freudiger Bewegung von allen de⸗ 
nen begrüßt, welche ihn am 30ſten v. Mts. aus dem 
Munde der Dekane vernahmen, und Mancher ſchien 
darin zugleich eine Art Genugthuung dafür zu finden, 
daß die theologiſche Fakultät bei ihren Promotionen ſo 
wenig die Wiſſenſchaft ſelbſt im Auge gehabt hatte. 
(Königsb. Z.) 

r Königsberg, 20. Sept. Sie wünſchen etwas 
Näheres über die innere Bedeutung der Feier 
zu hören, welche Preußen in dem dritten Jubiläum 
der Albertus-Univerſität zu Königsberg began⸗ 
gen hat. Ich ſage Preußen, denn es war ein Feſt, 
an dem ſich die Stimme ſeines ganzen Volks in 
ſchönem Einklang vernehmen ließ. Und je ſeltener ſich 
jetzt in Deutſchland die Stimme des Volkes hören läßt, 
je mehr dadurch von Tage zu Tage der Charakter defz 
ſelben zu einer qualitas occulta zu werden beginnt — 
denn im Grunde kann man den Charakter der Völker 
wie der einzelnen Menſchen doch aus nichts fo ſicher 
wie aus dem Klang aihrer Stimme entnehmen — deſto 
geſpannter lauſcht min natürlich auf jeden Ton, der 
ſich aus der geöffneten Bruſt einer großen einſtimmi⸗ 
gen Maſſe hervordrängt. Wir haben Zeitungen in 
Menge, aber wie viel man darin auch lieſt, es ſind im⸗ 
mer nur Stimmen aus dem Volke, die jedet, dem fie 
mißliebig klingen, für die Stimmen gedankenloſer Schreier 
oder nächtlicher Tumultuanten erklären kann. Hier da⸗ 
gegen hatten ſich die Beamten, die Gebildetſten einer 
ganzen Provinz, aus freiem Antrieb zuſammengefunden: 
was inmitten eines ſolchen Kreiſes geſprochen und mit 
allgemeinem Beifall vernommen wird, muß für die Ge⸗ 
ſinnung von Millionen gelten; und nicht nur das Wort 
und der jauchzende Zuruf, auch das Schweigen einer 
ſolchen Maſſe iſt bedeutend. Daher wird die innere 
Bedeutung dieſer Feier als ein Wahrzeichen des Cha— 
rakters, der unſer Volk zur Stunde belebt, von dem 
künftigen Geſchichtsſchreiber unferer Zeit um ſo ſorg⸗ 
fältiger vernommen werden, je vereinzelter ſie bis jetzt 
noch daſteht. Aber auch der Gegenwart wird ſie nicht 
unbeachtet vorübergehn, und wie der elektriſche Funke 
im Nu alle Glieder einer Kette durchläuft, ſo wird der 
begeiſternde Zuruf von hier an die edelſten Herzen 
Deutſchlands ſchlagen und mit neuer Zuverſicht die un⸗ 
ſterbliche Schaar erſüllen, die im Kampfe ſteht für Licht 
und Recht und deren Glieder, wenn auch im Raume 
getrennt, ſich doch im Geiſte die Hände reichen. Denn 
wonach jetzt die Edelſten ſtreben, Fortſchritt der Ent⸗ 


wickelung überhaupt, religiöſe Aufklärung des Volks, 


wiſſenſchaftlicher Ernft im Bunde mit thatkräftigem Ge: 
meingeiſt — das war der einhellige Sinn der Stim⸗ 
men, die ſich bei dieſer Feier erhoben und taufendfältig 
wiederhallten in der jubelnden Bevölkerung unſerer 
Hauptſtadt. — Das Verlangen nach fortſchreitender 
Entwickelung des öffentlichen Lebens war der Grundton 
der ganzen Feier. Ich hebe zum Beleg für dieſe Bes 
hauptung vor allem die treffliche Schilderung hervor, 
die Roſenkranz von dem Charakter unſres Volks ent⸗ 
warf, indem er in Herder gleichſam den entwickelten 
Urtypus deſſelben erkannt: „Dieſe Unruhe, dieſen Drang 
nach vorwärts, ſollen wir ſie nicht zu den Geſchenken 
e welche die Heimath Herdern ertheile? Man 
gan nicht als Preuße geboren ſein, ohne nicht dieſen 
a e Bildungstrieb in ſich zu tragen. — Dieſe 
fen fd V daß wir noch im Werden begrif⸗ 

, daß wir unſrer Idee noch nicht entſprechen, 
daß wir noch vollauf zu thun haben, daß wir nimmer 
müde werden dürfen im Ringen und Arbeiten, ſagen 
Sie, iſt dieſe Perfektibilität, dieſe Progreſſivität nicht 
recht eigentlich das, was Herder ſeine Philoſophie der 
Geſchichte der Menſchheit, ſeine Humanität nannte? 
— Dieſe Fortſchrittluſtigkeit, dieſer thatenrüſtige Jüng⸗ 
lingsmuth, dieſe Richtung zu einem Lebenslauf in auf⸗ 
ſteigender Linie, wie der Oſtpreuße Hippel bedeutungs⸗ 
voll den ſeinigen nannte, dieſe Morgenſonnenſtimmung, 
wie, ſollen wir nicht glauben, daß Herder ſte mitnahm 
aus Preußen, nicht glauben, daß das Evangelium des 
Weiterſtrebens ihm von hier zur Miſſion für ganz 
Deutſchland, für die Welt ward? — Und nun fehen 
Sie auf Preußen, ſo werden Sie ſagen müſſen, daß 
ſeine Individualität darin liege, der Staat der Zukunft 
zu ſein. Wenn Oeſterreich die Vergangenheit Deutſch⸗ 
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lands vepräfentiet, wenn die conſtitutionellen Staaten 
ſeine Gegenwart abſpiegeln, ſo iſt Preußen mit der 
ſchweren Verantwortlichkeit für ſeine Zukunft geſegnet. 
Ich ſage geſegnet, denn ich fürchte nicht, daß es a 
Beruf nicht entſprechen werde.“ — Der belebende An⸗ 
klang, den dieſe Worte bei allen Zuhörern fanden, ga 
den beſten Beweis für die Richtigkeit dieſer Schilder 
rung des preußiſchen Charakters. Roſenkranz iſt ſelbſt 
kein geborener Oſtpreuße; aber wenn er auch nicht ſchon 
durch einen zehnjährigen Aufenthalt unter uns natura⸗ 
liſitt wäre: wer den edelſten Trieb unſres Volks mit 
ſolcher Gluth im Herzen trägt, hat ſich geiſtig das In⸗ 
digenat erworben und wir zählen ihn mit Stolz zu den 
Unſrigen. Und wie hingeriſſen hing die horchende Ver⸗ 
ſammlung an ſeinen Lippen, als er, ſelbſt faſt zu pro⸗ 
phetiſcher Erhebung geſteigert, mit jenen Flammenwor⸗ 


ten Herders ſchloß, „die nur einem ächt geſchichtlichen 


enius die Prophetenzunge zur Ermuthigung der lei⸗ 
25 Se zur Erfriſchung jeder ecclesia 
pressa entbinden konnten“: „Kleiner Haufe, verzage 
nicht! Ein Noah in dir findet für eine ganze Welt 
Gnade und wird ſelbſt dieſer ganzen neuen Welt Va⸗ 
ter. Verzage nicht! Sie werden hinunterfahren mit 
dem Klange ihrer Harfen, ihr Bette Schlamm und 
Würmer ihre Decke. Verzage nicht! In dir ruht Adam 
und alles Heilige des Urſprungs vorm Angeſichte Got⸗ 
tes. In dir ruht das erſte unſchuldige Opfer und ruft 
unterm Altar die reihanfangenden Märtyrer, in dir 
Henoch, und was er war, was er weisſagte, wie er 
lebte und hinging. Die That und Lehre für's 
Menſchengeſchlecht iſt mehr als Cither⸗ und Har⸗ 
fenerfindung, giebt Unſterblichkeit höherer Ordnung!“ — 
Dieſe Worte wirkten um fo bezaubernder, als fie ur⸗ 
ſprünglich beziehungslos, unter einer kunſtvollen Allegorie 


einen ernſten Zuruf zu verſtecken ſchienen, und dennoch 


wurde es Keinem ſchwer, in dieſen vorſündfluthlichen 
Namen die gefeierten Heroen eines muthigen Weiter⸗ 
ſtrebens zu erkennen. — Dieſer eigenthümliche Drang 
nach fortſchreitender Entwickelung, der, gleich bei der 
Vorfeier des Jubiläums, an Herders Geburtstag aus⸗ 
geſprochen, durch alle darauf folgenden Feſtlichkeiten 


fortzitterte, äußert ſich nun näher zuerſt in der allge⸗ 


meinen Forderung religiöſer Volksaufklärung, die na⸗ 
türlich immer das erſte Bedürfniß bleibt, wenn im In⸗ 
tereſſe eines Landes von geiſtiger Entwickelung die Rede 
iſt. Hatte ſchon Roſenkranz in feiner Gedächtnißrede 


ein Hauptverdienſt Herders darin gefunden, „daß er die 


Confeſſionsunterſchiede ſtürzte und die Dogmatik als 
Scholaſtik in Verachtung brachte, und doch zugleich die 
Achtung vor dem geiſtlichen Stande zu heben wußte, 
indem er ihn als den Prieſter wahrhafter Humanität 
pries“, fo drückte der nach ihm auftretende Prof. Len⸗ 
gerke denſelben Gedanken poetiſch aus, indem er von 
Herder ſagte: 

Er trug die Fackel der Vernunft, 

Ein Hocherleuchteter, in Chriſti Lehre — 

Der ganzen Menſchheit Glauben ſah 

Durch alle Länder ſchreiten er und Fernen, 

Die uaſichtbare Kirche nah 

— Hoch ob der chriſtlichen — den hellſten Sternen. — 

Die Chriſtuslehre, ſprach er frei, - 

Genüge nicht des Menſchen ganzem Weſen, 

Beruf zu höherm Ziele ſei 

In feinem eignen Namen: Menſch, zu leſen. — 

Er lichtete das Chriſtenthum! 

Sein Sinn für Menſchlichkeit war kein Zerſtören. 

Dogmatik predigen — den Ruhm 

Ließ Andern er — den Reaktionären. 

Drum lehret ihr, wie er gelehrt, 

— O merkt es alle, die ihn oft verkannten — 

Bleibt Chriſti Lehrwort unzerſtört 


Und wohlbewahet die Burg der Proteftanten: n 


Sie werden vielleicht ſagen, daß ſolche Anſichten, von 


einem Lehrer der Hegelſchen Philoſophie und einem 


erſt kürzlich aus der theologiſchen in die philoſophiſche 


Fakultät verfegten Profeſſor der orientaliſchen Sprachen 
in der königl. deutſchen Geſellſchaft vorgetragen, noch 
nichts für die Denkungsart der Maſſe beweiſen. Aber 
um dieſe außer Zweifel zu ſetzen, darf ich Sie nur an 
das erſchütternde Vivat erinnern, mit dem die dichtge⸗ 
drängte Verſammlung im Auditorium Maximum die 
Erwähnung von Dinters Namen begrüßte, den der 
Prorektor Burbach beim Empfang der Gratulation vom 
hieſigen Provinzial⸗Schul⸗Collegium gegen den Schul⸗ 
rath Lucas ausſprach. Noch war der dröhnende Ruf 
nicht verklungen, als der greife Prorektor den Arm er: 
hob und über die Verſammlung hindeutend im Augen⸗ 
blick der wiederkehrenden Stille einfiel: „Es iſt die 
Stimme des Volks und zugleich der Wahrheit, die 
wir in dieſem Ruf vernehmen.“ Dieſer begeiſterte Zu⸗ 
ruf der Maſſe, ſo unerwartet, wie er ſich erhob und 
die ganze Verſammlung faſt gewaltſam dahintiß, war 
nichts weniger als beabſichtigt oder gar eine Demon⸗ 
ſtration. 855 
Geiſtes, den nicht etwa dieſer oder 


dern der ſelbſt, daß ich fo ſage, die Maſſe beſitzt und 


der die Einzelnen faſt wider ihren Willen zu feinen - 


Organen macht. Deutlicher, als in jenem plötzlichen 
Zuruf, ſprach dieſer Geiſt ſich wenige Stunden fpäter 
in der bekannten Verſammlung von etwa 10 f 
chen aus, die in dem Entſchluß öde Ane 
dem veligiöfen Leben hinfort e 


ſchiede zu entſchlagen, und unmittelbar auf 


— 


0 Geiſtli⸗ 


Es war der unwillkürliche Durchbruch des 
jener Einzelne, ſon⸗ 


den einfachen Sinn des Evangeliums zurückgehen, die 
konfeſſionelle Glaubensgewiſſenheit, dieſe traurige Hin⸗ 
terlaſſenſchaft einer ungereiften Vergangenheit, auf eins 
mal faktiſch bei Seite zu ſetzen. Es iſt möglich, es 
iſt ſogar wahrſcheinlich, daß viele von Denen, die dies 
beſchloſſen, zu folder Höhe und Freiheit der Anſicht, 
auf der ſie in ihrer Vereinzelung weder vorher ſtanden 
noch nachher ſich werden halten können, nur von der 
allgemeinen Begeiſterung emporgetragen wurden, aber 
wäre er auch nur die glückliche Geburt Eines ergrei⸗ 
fenden Momentes, wie hoffnungverheißend contraſtirt 
dieſer reine chriſtliche Sinn mit den trüben Beſtrebun⸗ 
gen einer Reaktion, wie ſie Lobeck in ſeiner gediegenen 
Feſtrede mit folgenden Worten ſchilderte: „Hier auf 
der Grenzſcheide zweier Jahrhunderte ſchweift der Blick 
hinüber in das dunkle Land der Zukunft, mit froher 
und mit trüber Ahnung. Denn auch zur Beſorgniß 
— nicht insbeſondere für uns, ſondern für die Pflanz⸗ 
ſchulen höherer Geiſtesbildung überhaupt geben die 
Symptome der vorherrſchenden Zeitbildung mehrfachen 
Anlaß. Der Janustempel unſtes Welttheils ift längſt ges 
ſchloſſen; aber aus der Stille des Friedens werden mißhel⸗ 
lige Stimmen laut von einer Grenze Europas bis zur an⸗ 
dern. Es ſind dieſelben Stimmen, die ſich einſt gegen 
die wiederaufblühende Wiſſenſchaft, gegen die frei ge⸗ 
wordene Kirche erhoben. Die Eumeniden der Glaubens⸗ 
zwietracht, die einer helleren Zeit gewichen waren, ſtei⸗ 
gen von Neuem aus ihrem Dunkel empor; es mahnt 
uns, als vernähmen wir die Feſſelhymne des alten Trauer⸗ 
ſpiels: 
geiſtverwirrend, herzbethörend, 
ſeelenfeſſelnd, ſonder Leier, 
ſchallt der Hymnos der Erinnyen, 
und wir erkennen ihre Führer, die unſichtbaren Häup⸗ 
ter der hierarchiſchen Propaganda, die, zur Unterdrückung 
der Reformation geftiftet, ihre dämoniſche Sendung fo: 
fort beurkundete durch die blutige Gegenreformation je⸗ 
ner einſt zu blühenden Univerſität, deren Säkularfeier 
der unſrigen zunächſt liegt. Der jetzt mit altem Haſſe 
erneuerte Kampf zwiſchen Klerus und Univerſität iſt noch 
nicht über Deutſchlands Grenze gedrungen. Aber auch 
hier entwickeln ſich immer ſchroffere Gegenfäge und 
manche Erſcheinungen in unſerer Kirche erinnern an die 
Tendenzen jener alten Orthodoxen, die unter dem Na⸗ 
men der Adiophora, Dogmen und Ritus der verlaſſenen 
Confeſſion wieder einzuführen verſuchten.“ Dieſe Be⸗ 
ſorgniſſe, deren Lobek gedenkt — es iſt wahr, ſie wer⸗ 
den von der denkenden Mehrheit unſerer Landsleute ge⸗ 
theilt und nicht gering geachtet. Man erinnert ſich hier 
ſehr wohl, daß zu Ende des vorigen Jahrhunderts ſich 
mitten im Schooße des Proteſtantismus gerade die als 
verkappte Jeſuiten erwieſen, die ſich über die Jeſuiten⸗ 
riecherei am lauteſten luſtig machten, aber eben darum 
iſt man auch überzeugt, daß es ein vergebliches Mühen 
wäre, mit dieſem nun einmal verrathenen Strategem 
den Sieg zu erſchleichen, den man zu erringen verzwei⸗ 
felt, und zum offenen Kampfe gegen jedes derartige Un⸗ 
terfangen entſchloſſen, ſieht man hier dem Ausſchlag 
deſſelben mit zuverſichtlichem Muthe entgegen. Sehr 
unbefangen ſprach dieſe Zuverſicht ſich in einer anonym 
hier bei Voigt erſchienenen Denkſchrift aus: „die Alber⸗ 
tus⸗Univerſität zu Königsberg,“ die in einer kurzen 
Geſchichte unſerer Hochſchule wie in einem Miniatur⸗ 
Gemälde die ganze Dialektik der deutſchen Culturge⸗ 
ſchichte ſeit dem Aufleben der Wiſſenſchaften entfaltet, 
Indem ſie den organiſchen Entwickelungsgang des pro⸗ 
teſtantiſchen Geiſtes die drei letzten Jahrhunderte hin⸗ 
durch mit einer Ruhe verfolgt, als ſähe fie einem Na: 
turprozeſſe zu, und dadurch den Leſer zur Einſicht in 
die pſychologiſche Geſetzmäßigkeit deſſelben führt, zwingt 
ſie ihn faſt zu der Ueberzeugung, daß die neuerdings 
versuchte Wiederbelebung des dogmatiſchen Scholaſticls⸗ 
mus nicht anders zu betrachten ſei, als wie der Pa⸗ 
thologe die Wiederkehr eines nur palliativ befeitigten 
Uebels anſieht; es iſt eine Aufforderung der Natur, den 
Schaden radikal zu heilen. — Der Sinn für wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Ernſt, der mit dem Streben nach Volks⸗ 
. Kacltäkeng naturgemäß immer Hand in. Hand geht, 
äußerte ſich nicht blos in der allſeitigen Verehrung Kants, 
dem namentlich aus dem Feſtzug am letzten Tage, als 
man vor dem bekränzten Hauſe des großen Denkers vorüber⸗ 
kam, ein immer wiederholtes Ledehoch erſcholl, ſondern 
er verklärte ſich noch durch die Verſchwiſterung mit dem 
Gemeingeiſt, der durch die goldenen Früchte des Wiſſens 
nur zum Wohle des ganzen Volks gebrochen und ge⸗ 
braucht wiſſen will. Schon die obige Denkſchrift drang 
auf die endliche Verweiſung der lateiniſchen Sprache 
aus den öffentlichen akademiſchen Akten, „damit der 
Modergeruch verſchwinde, der die Wiſſenſchaft bisher 
noch wie eine Mumie umwittert und fie dem lebendi⸗ 
gen Antheit des Volks zu beiderfeitigem Nachtheil ent: 
fremdet,“ und verlangte, man ſolle „bei dieſer großen 
Gelegenheit durch Einſetzung der deutſchen Sprache in 
alle akademiſchen Rechte die legte Scheidewand nieder: 
reißen, die der öffentlichen Theilnahme noch die vertrau⸗ 
liche Annäherung an die W. der Wiſſenſchaft 
wehrt.“ Dieſer zeitgemiße Wunſch ging unmittelbar 
in Erfüllung, denn bei der ganzen Jubelfeler ward kein 
lateiniſches Wort gehört. Und wie ſchen ſprach das 
hiermit erklärte Bestreben, die Wiſsenſchaft populßt zu 


ben wir freudig und hoffnungsvoll unſern Blick zu der 
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machen, aus der Antwort, mit welcher Burdach den 
Glückwunſch der Königsberger Bürgerſchaft von dem 
Oberbürgermeiſter Krah empfing: „Wie die Mauern der 
drei Städte, die einſt die Bewohner von Königsberg 
trennten, vor dem Einheit fordernden Geiſt der Zeit 
geſtürzt ſind, ſo kann ſich auch die Wiſſenſchaft nur der 
Theilnahme des Volkes würdig zeigen, wenn ſie frei 
von gelehrtem Pedantismus und allet Schulfüchſerei 
ſich dem thätigen Leben zu nähern ſucht.“ Derſelbe 
Patriotismus der Bildung erklang auch bei dem Diner 
der ehemaligen Univerſitätsgenoſſen in dem Toaſt, den 
Wechsler der Albertina brachte. „Ich ſehe in Ihnen, 
— ſagte er nach einigen einleitenden Worten — die 
Pfleger der Geſundheit des Wohlſtandes, der Rechte, 
der Aufklärung und Gefittung von Preußens Bewoh⸗ 
nern; ich ſehe hier die Edelſten des Volks geſchaart, 
an deſſen Erziehung die Albertus⸗Univerſität nunmehr 
zehn volle Menſchenalter unermüdlich gearbeitet hat. Ja, 
für dieſes unſer tüchtiges Volk iſt die geiſtige Errun⸗ 
genſchaft beſtimmt, die, im ſchweren Kampf der Jahr⸗ 
hunderte gewonnen, von der Univerſität auf uns ver⸗ 
erbt iſt. Wie wir dem Volke verantwortlich ſind für 
die Bewahrung und den Gebrauch dieſes heiligen Ver⸗ 
mächtniſſes, ſo laſſen Sie uns auch in ſeinem Namen 
Preußens ehrwürdigen Erzieherin bei dieſer Jubelfeier 
ihres dritten, ihres ſchönſten Jahrhunderts die exfte be 
geiſterte Huldigung bringen: von dem ganzen preußi⸗ 
ſchen Volke hoch und dreimal hoch gefeiert lebe, blühe 
und wachſe die Albertina!“ — Und mit der Erhaben⸗ 
heit eines Sehers, vor deſſen offenem Auge die fernſte 
Zukunft ſich erhellt, verkündete Lobeck dieſen werdenden 
Communismus der Wiſſenſchaft, nachdem er „den letz⸗ 
ten Kranz der Erinnerung auf die Grabſtätte des hin⸗ 
geſunkenen Jahrhunderts“ gelegt hatte: „Und nun he⸗ 


Morgenröthe des neuen Jahrhunderts empor, und ge⸗ 
loben uns nach unſern Kräften fortzuwirken in dem 
Geiſte der wahren, freien, lebendigen Wiſſenſchaft, auf 
daß, wenn einſt ein ſpäteres Geſchlecht ſich zur Feier 
des vierten Secularfeſtes in dem neuen Albertinum ver⸗ 
fammelt, nicht blos der Name des hohen Erbauers ges 
prieſen, ſondern auch des Eifers gedacht werde, mit wel⸗ 
chem wir die königliche Gnade zu ehren wußten. Viel⸗ 
leicht, daß ouch dieſes Propyläon der akademiſchen Akro⸗ 
pole ſein drittes Jubelfeſt erreicht, und daß dann der 
Genius der Reformation ſein Panier in weitern Krei⸗ 
fen über reiferen Völkern ſiegreich entfaltet hat. Doch 
wie lange Dauer auch ſeinem Altar hier beſchieden 
ſein mag: 

einſt wird kommen der Tag, wo die heilige Ilios hinſinkt, 
ſei es durch die Allgewalt des Schickſals, welches die 
Formen des Geiſteslebens ewig wandelt und wechſelt, 
oder weil die Stunde naht, in welcher die Scheidewand 
zwiſchen Schule und Leben fällt, wo alle Lehrvereine 
wie in einem Akkorde aufgehen in der wahren univer- 
sitas, in der einen unſichtbaren Gemeinde aller edeln 
Chriſten. Denn die Kunſt iſt lang, aber das Leben iſt 
ewig.“ — So beſchaffen waren die Stimmen, die wir 
bei dieſem Feſte vernahmen, und ſo der Geiſt, der ſich 
aus ihnen über alle Hörer ergoß. Wie verſchieden auch 
die Antriebe geweſen fein mögen, die uns hier verſam⸗ 
melt hatten: wir haben mehr als die bloße Erinnerung 
jugendlicher Freuden, als die täuſchende Wiederkehr ei⸗ 
nes gränzenloſen Lebensgefühls, als die Umarmung lang 
entbehrter Freunde gefunden; auch der Geiſt der Ju⸗ 
gend iſt uns wiedergekommen, auch ihr friſcher Sinn für 
alles Hohe, auch ihr fröhlich ſtrebender Muth, ihre un⸗ 
erſchöpfliche Hoffnung. Es kann für die Entwickelung 
unſeres Volkes nicht anders als gedeihlich ſein, wenn 
die Männer, die dieſer Geiſt hier ergriff, die Gluht und 
die Helle, die von ihm ausgeht, in den engen Kreis 
ihres Tagewerkes zurückbringen. Wir feierten das An⸗ 
denken jener Geiſteshelden, deren mühevollem Streben 
der ſchwere Sieg über Wahn und Aberglauben gelang. 
Wir huldigten mitten im Jubel der Freude ihrem un⸗ 
vergeßlichen Verdienſt, und wie jenes alte Volk bei ſei⸗ 
nen Feſten Mumien durch die Reihen der Fröhlichen 
trug, um fie durch den Anblick entſeelter Larven an die 
Flüchtigkeit des Lebens zu erinnern; ſo beſchwuren wir 
bei unfern Gaſtmälern die Geiſter unfrer großen Tod⸗ 
ten herauf und ließen uns von dem Anhauch ihrer Nähe 
an die Ewigkeit des ſittlichen Strebens gemahnen. Dieſe 
erweckten Erinnerungen grünen nun als Hoffnungen 
fort. Das zurückgerufene Bild der Vergangenheit hat 
uns die Summe der Kraft gezeigt, mit der wir den 
Weg in die Zukunft antreten und die Bethätigung die⸗ 
ſer Kraft wird die Beſorgniß widerlegen, als habe ſich 
der fonnenhelle Tag geneigt, der einſt über dieſem Lande 
fand. Nur an uns wird es liegen, das Dunkel fern 
zu halten; denn Tag muß es bleiben in jedem Volke, 
ſo lange der Geiſt ſeiner Führer leuchtet, ſo lange ſeine 
Richter wollen, was Recht, ſeine Verwalter, was Allen 
nützlich, und feine Lehrer, was wahr und gut iſt. — 
Während im Weſten des preußiſchen Staats die from⸗ 
men Völker am Rhein ſich erheben und zu dem wun⸗ 
derthätigen Rock wallfahren, welcher Allen, ſo daran 
glauben, mühelos die höchſten Güter des Lebens ſpen⸗ 
det; haben wir, hier an der öſtlichſten Grenze deutſchet 
Cultur, den Schweiß eines arbeitvollen Jahrhunderts 
auf der Stirn, ein großes Erndtefeſt begangen, ein 
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Erndtefeſt auf dem Boden des Geiſtes. Der Landmann 
bewahrt den Aehrenkranz, mit dem er ſeine Mühe krönt, 
und glaubt, daß die Körner aus demſelben in die Fur⸗ 
chen des neuen Jahres geſtreut, ihm vor allen andern 
Segen bringen. Eben ſo wollen auch wir die Kränze, 
die wir einem großen Jahrhundert flochten, zur Aus⸗ 
ſaat für die Zukunft nutzen, damit der innere Gewinn 
dieſer Feier nicht fo ſchnell vorüber ſei, wie der Jubel 
der Freude verrauſcht und der Glanz der Feſte verbli⸗ 


chen iſt. 
Ruf land. 

Warſchau, 17. Septbr. Die hieſigen Zeitungen 
enthalten folgenden, eine neue Gouvernements⸗Einthei⸗ 
lung betreffenden Auszug aus dem Protokoll des Staats⸗ 
Sekretariats des Königreichs Polen: „Mit Rückſicht auf 
den Inhalt des Art. 39 des unterm 14. Febr. 1832 
von Uns dem Königreich Polen verliehenen organiſchen 
Statuts, kraft deſſen die damalige Eintheilung des Kö⸗ 
nigreichs auf den früheren Grundlagen nur bis zur 
Einführung der Veränderungen, die für das Gemein⸗ 
wohl des Landes als nöthig erkannt werden möchten, 
beibehalten werden ſollte, und in weiterem Verfolg Un⸗ 
ſerer Ukaſe vom 7. März 1837 und 11. Okt. 1842 
haben Wir befohlen und befehlen: Art. 1. Statt der 
bisherigen 8 Gouvernements follen im Königreich Po⸗ 
len 5 Gouvernements gebildet werden. Art. 2. Dieſe 
neue Landeseintheilung ſoll durch vollſtändige, die bis⸗ 
herigen Grenzen umfaffende Vereinigung des Gouver⸗ 
nements von Sandomir mit dem von Kielce, unter 
dem Namen des Gouvernements von Radom; des 
Gouvernements von Podlachien mit dem von Lublin 
unter dem Namen des letzteren und des Gouvernements 
von Kaliſch mit dem von Maſovien unter dem Namen 
des Gouvernements von Warſchau ausgeführt werden; 
die Gouvernements von Plozk und Auguſtowo aber 
verbleiben in ihrem bisherigen Beſtande. Art. 3. Die 
Hauptorte, an welchen die Ober-Behörden der 5 Gou⸗ 
vernements ihren Sitz haben, ſollen hinfort fein: für 
das Radomer Gouvernement die Stadt Radom, für 
das Lubliner die Stadt Lublin, für das Warſchauer die 
Stadt Warſchau. Die Städte Plozk und Suwalki 
aber bleiben, wie bisher, die Hauptorte der betreffenden 
Gouvernements. Art. 4. Die neue durch Unſern ge⸗ 
genwärtigen Ukas angeordnete Eintheilnng des polni⸗ 
ſchen Landes ſoll vom 1. Januar 1845 an in Kraft 
treten. Mit Vollziehung dieſes Unſeres Ukaſes, der in 
die Geſetzſammlung aufzunehmen iſt, beauftragen wir 
den Adminiſtrationsrath im Königreich. Gegeben Pe⸗ 
terhof, 9. (21.) Aug. 1844. — (unterz.) Nek 

Groſbritannien. 


London, 16. September. Nachrichten aus Schott⸗ 
land melden, daß J. Maj. mindeſtens drei Wochen in 
Blair-Atholl⸗Schloß zu bleiben beabſichtigt, wo es ihr 
außerſt gut gefällt. Es iſt ein Ort der köſtlichſten Zus 
rückgezogenheit und zeichnet ſich durch ſeine ausgeſuch⸗ 
ten Naturſchönheiten inmitten der Schottiſchen Natur⸗ 
wunder aus. Athollhouſe iſt übrigens ein ſehr einfa⸗ 
ches Gebäude und iſt nicht durch architektoniſche Schön⸗ 
heit ausgezeichnet. Indeſſen iſt es ſehr bequem einge⸗ 
richtet und Lord Glenlyon ließ Arbeiter von London 
kommen, um das Innere in einen der Königin würdi⸗ 
gen Zuſtand zu verſetzen. Es liegt wundervoll in der 
Mitte eines Thales, das von allen Seiten von hohen 
Hügeln umſchloſſen iſt. Dieſe Hügel ſind theils mit 
Kiefern bewachſen, theils mit reichen Wieſen, andere 
find öde und weiß, fo daß der Gegenfag der Umge⸗ 
bung eine um ſo reizendere Ausſicht gewährt. Lord 
Aberdeen und Lord Liverpool werden vorläufig dort 
bleiben, ſonſt iſt das Gefolge der Königin ſehr gering, 
da dieſelbe dort fern vom Hoftreiben ganz allein ihren 
häuslichen Freuden leben will. Prinz Albert geht läg⸗ 
lich auf die Jagd, welche in den reichen Waldungen 
fehe ergiebig iſt und ihm viel Vergnügen gewährt. 

Die Munizipalkorporation von Dublin hat den 
14. September eine Glückwunſchadreſſe an D’Connelt 


votirt. 
Frankreich. 


„Paris, 17. Sept. Der Krieg des Prinzen 
v. Joinville und des Marſchalls Bugeaud mit Ab⸗ 
derthaman und feinem Sohne Sidi Mohamed in Afrika 
iſt zu Ende, aber hier in Paris wird er auf wahrhaft 
grauſame Weiſe fortgeführt. Das J. d. Deb. hat die 
Stelle des Prinzen v. Joinville, der Globe die des 
Marſchalls übernommen, und beide hetzen nun die am 
Wad Iely, in Tanger und Mogador geſchlagenen hie: 
ſigen Marokkaner den Conſtitutionnel, Courrier franc. 
die Preſſe ſogar, den National ꝛc. ıc,, bis aufs Aeußerſte. 
Nicht eine Schlacht, ein Schlachten iſts zu nennen, ein 
wahres Mitleid wandelt den Zuschauer bei dem Anblick 
der Geſchlagenen an, die hinter jedem dürren Buſch 
ſich zu ſammeln ſuchen und doch unaufhaltſam fortge⸗ 
trieben werden. Der Ktieg in Afrika war eine Klei⸗ 
nigkeit gegen den, welcher hier geführt wird. Gewiß 
iſt hier ſchon mehr Dinte gefloſſen als dort Blut, und 
an den Frieden iſt noch gar nicht zu denken. Das J. 
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d. Deb. hatte geſtern die telegraphiſche Meldung, welche 
vorgeſtern Abend bereits bekannt wurde, ſo daß ſie ge⸗ 
ſtern alle Blätter mittheilen und commentiren konnten, 
mit einem langen Siegesartikel begleitet, der natürlich 
alle Vortheile benutzt, welche dem Sieger zu Gebote 
ſtehen, und die Oppoſitionsblätter wegen ihrer bisheri⸗ 
gen Taktik, und beſonders noch wegen der vorgeſtrigen 
Artikel derb zurechtweiſt. — Wenn wir mit unbefan⸗ 
genem Auge das Ergebniß betrachten, ſo läßt ſich nicht 
leugnen, daß Frankreich durch dieſen, wenn auch nur 
kurzen, Krieg Bedeutendes gewonnen hat. Materiell 
wird vielleicht ſogar ein Nachtheil entſtehen, denn die 
Schiffe, welche bei Tanger und Mogador im Feuer 
ſtanden, haben ſo bedeutend gelitten, daß ſie nach der 
Reparatur viel an ihrem Werth verlieren werden, und 
für den Suffren und die Belle⸗Poule wahrſcheinlich neue 
Schiffe in die aktive Schlachtlinie rücken müſſen, da⸗ 
gegen iſt der moraliſche Gewinn aber von großem Be⸗ 
lang. Frankreich hat ſich vor der ganzen Welt mit 
Ehren geſchlagen. Es war ein Parade: Feldzug, bei 
dem es alle billige Rückſichten gegen andere Mächte auf 
das Gewiſſenhafteſte einhielt und kein Exceß irgend ei⸗ 
ner Art vorkam. Während die Eiferſucht eines Nach⸗ 
barſtaates durch verläumderiſche Briefe, welche in der 
minifteriellen Zeitung erſchienen, ſich kund gab, blieb 
Frankreich in ſeinen Blättern gemeſſen und würdig, und 
erfreute ſich, wie man wohl ſagen kann, der Theilnahme 
des geſammten Europa's, ſelbſt der verſtändigen Eng⸗ 
länder. Dieſes ehrenhafte Benehmen erwirbt Vertrauen 
und trägt ſeine guten Früchte. Auf die Pforte und die 
nichteuropäiſchen Staaten muß es einen großen Ein⸗ 
druck machen. Ob dadurch, daß Frankreich ſich ſo mo⸗ 
taliſch höher geftellt hat, ein anderer Staat nicht eini⸗ 
germaßen an ſeiner Suprematie, an ſeiner guten Mei⸗ 
nung Einbuße erlitten, wollen wir nicht entſcheiden, 
jedenfalls hat er es ſich ſelbſt zuzuſchreiben, wenn es 
der Fall fein ſollte. — Aber gehen wir nun zu den 
Tagesereigniſſen über. Se. Maß. der König hat 
ſeit geſtern eine große Anzahl hoher Perſonen und Di⸗ 
plomaten empfangen, die ihm zu der glücklichen Been⸗ 
digung dieſes höchſt delikaten Krieges ihre Glückwünſche 


überbrachten. Der Marſchall Bugeaud, deſſen Feſt⸗ 


Einzug in Algier ich Ihnen bereits gemeldet, hat 
von Sr. Majeſtät dem Könige folgendes Dank: 
ſchreiben erhalten: „Neuilly, 29. Auguſt. Mein 
lieber Marſchall! Mit lebhafter und tiefer Bewegung 
wünſche ich Ihnen Glück zu den glänzenden Thaten, 
die Sie allen denen hinzufügen, welche unſere Fahnen 
verherrlicht haben. Der edle Entſchluß, welchen Sie 
gefaßt haben, die Schlacht am Isly mit einer Armee 
zu liefern, die an Zahl mit derjenigen, welche Sie an⸗ 
gegriffen, ſo wenig im Verhältniß ſtand, hat anf un⸗ 
ſere wackern Soldaten den Eindruck gemacht, welchen 
auch ich ſelbſt bei der Nachricht empfand. Ich habe 
gefühlt, daß dieſer Ruf an die Soldaten Frankreichs 
ſie unüberwindlich machen mußte, und ſie ſind es ge⸗ 
weſen. Werden Sie, mein theurer Marſchall, mein 
Organ bei ihnen. Sagen Sie ihnen, daß ich n Na⸗ 
men Frankreichs eben ſo ſehr als in meinem eigenen 
Sie ersuche, diefer wackeen Armes, die Sie fo ruhm⸗ 
reich zum Siege geführt, den Ausdruck der National: 
dankbarkeit und der Bewunderung zu übergeben wel⸗ 
chen, ihre Tapferkeit und ihre Hingebung hervorrufen. 
Empfangen Sie, mein lieber Marſchall, die Verſiche⸗ 
rung aller der Geſinnungen, welche Ihnen ſtets ver⸗ 
bleiben werden von ihrem wohlgeneigten Ludwig Phi⸗ 
lipp.“ — Was die Friedensverhandlungen betrifft, ſo 
erführt man, daß Hr. Bulwer, der engliſche Botſchaf⸗ 
ter in Madrid, bei ſeiner Vermittelung des Zwiſtes 
zwiſchen Spanien und Marokko von dem Paſcha von 
Laraſche, Sidi Bu el Lam, erſucht ward, auch ſogleich 
die Verhältniſſe mit Frankreich zu ordnen, indem er 
hinzufügte, daß ihm der Sultan dazu die nöthige Volle 
macht ertheilt habe. Hr. Bulwer entgegnete jedoch, 
Frankreich wünſche ſeine Differenzen mit Marokko ſelbſt 
dad direkt zu erledigen, er aber könne dem mauriſchen 
mögl äcptigten nur den Rath geben, ſo ſchnell als 


chere, daß England im Kriege wie im Ftie⸗ 
wude Sache die ſtrengſte Neuttalität bewahren 
fie viel Ri, Zeitungen aus Algier melden, indem 
aht n, daß dag „eierlichen Einzug des Marſchalls er⸗ 
3 p. ni am oberte kaiſerliche Zelt auf dem öffent⸗ 
lichen 2 Jdeetbhore (Bab el Wat) aufgeſchlagen 
ſtehe un A beſichtigt werden könne. Auch 
von dem ie enen Sonnenschirm ift noch einmal 
— 5 75 en derſelbe bereits von dem 

orfahren ans geführt ward und als 
das Palladium des Reiche galt. ee Congantine 
gehen ſehr erfteuliche Nachrichten ein. Die Tributzah⸗ 
lungen der Stämme dieſer Provinz haden in dieſem 
Jahre nicht weniger als 3 Millionen Fr. eingebracht. 


die Anglegenheit zu ordnen, wobei er ihm aufs 


Die (bereits erwähnte) Einwanderung der tuneſiſchen 
Stämme dauert fort. Bis zum 4. Sept. waren be⸗ 
reits an 250 Duars mit 3000 Zelten der Dreiden oder 
des Stammes der Mezargina übergetreten. Der Grund 
diefer Einwanderung liegt darin, daß der Bey unter 
diefen gewerbfleißigen Stämmen eine Aushebung für 
ſeine regelmäßigen Truppen beabſichtigte. Der Kapitän 
Devaur hat mit feiner Jägerſchwadron den Auftrag er: 
halten, die Einwanderer in Ordnung zu halten und ſie 
anzuweiſen, entweder tiefer in unſer Gebiet zu ziehen 
oder zurückzugehen, während der Herzog von Aumale 
ſich nach Tunis an den Bey gewendet hat, damit durch 
dieſes Ereigniß die Verhältniſſe mit Tunis nicht getrübt 
werden. Nebenbei hat der Kapitän Devaur bei dem 
Uled Scherif einen Trupp von 250 Haractas, welche 
in einer Razzia gegen die Aſchaſch begriffen waren, in 
die Flucht geſchlagen und ihnen den Raub wieder ab⸗ 
gejagt, wobei noch außerdem die Haractas 5000 Fr. 
Buße erlegen mußten. — Der Morning ⸗-Herald, 
ein miniſterielles engliſches Blatt, hatte erzählt, daß 
England einen aus dem Jahre 1840 ſtammenden Ver⸗ 
trag, nach welchem England den freien Durchzug, ſelbſt 
mit bewaffneten Armeen, durch Egypten, den aus: 
ſchließlichen Beſitz der Hafenſtadt Suez und 
andere Vortheile erhalte, gegenwärtig in Ausführung 
bringen werde, und daß Rußland, Oeſterreich und 
Preußen dieſen Vertrag garantirt hätten. Das J. 
des Dab. entwickelt geſchichtlich, daß ein ſolcher Ver⸗ 
trag unmöglich beſtehen könne. England, Rußland, 
Oeſterreich und Preußen hätten im Jahre 1840 den 
Krieg in der Levante nur deshalb geführt, um die 
dortigen Verhältniſſe zu conſolidiren, und der Ver⸗ 
trag von 1841, welcher die Verhältniſſe der Pforte 
und des Paſchas geordnet, habe auch keinen andern 
Zweck gehabt. „Es iſt daher“, ſagt das Journ. des 
Debats, „ganz unmöglich, daß England gegenwärtig 
daran denken ſollte, die Integrität eines Verhält⸗ 
niſſes anzugreifen, deſſen Aufrechthaltung der alleinige 
Beweggrund der Ereigniſſe von 1840 war; und wir 
begreifen noch weniger, wie eine Convention der an⸗ 
gegebenen Art ſich an Ereigniſſe knüpfen konnte, welche 
ganz entgegengeſetzter Natur ſind. Wir ſind vollkom⸗ 
men überzeugt, daß England eben ſo wenig den Plan 
hat, im Oſten Afrika's Eroberungen zu machen, wie 
wir im Weſten, und glauben mit Beſtimmtheit ver⸗ 
ſichern zu können, daß dieſe angebliche Beſitzergreifung 
von Suez nebſt den anderen vortheilhaften Conceſſionen 
gänzlich ungegründet iſt.“ — Die Berichte aus Algier 
melden noch, daß auch England eine Feindſeligkeit 
von Seiten der Marokkaner erfahren hat, die ohne 
Zweifel nicht ungeahndet vorübergehen wird. Am 25. 
Auguſt gab die einzige Batterie von Suerah, welche 
von der Flotte nicht zerſtört worden iſt, Bordſch⸗el⸗ 
Bermel zwei ſcharfe Schüſſe auf das franz. Dampfboot 
Veloce. Bald darauf ging das engliſche Dampfboot 
Veſuvius mit der engliſchen Flagge an derſelben Batterie 
vorüber u. erhielt zur allgemeinen Verwunderung ebenfalls 
2 ſcharfe Schüſſe von der Batterie. Das Dampfboot ging 
augenblicklich nach Rabat ab, um ſich bei dem dortigen Kali⸗ 
ſen zu beſchweren, wurde jedoch auch dort mit ſcharfen 
Schüſſen empfangen. Der Veſuvius hat nun ſeine 
Beſchwerden nach London übermacht und England wird 
nicht ſäumen, ſeiner Flagge Genugthung zu verſchaffen. 
— Der König und die Königin von Neapel wer⸗ 
den zu Anfang November hier in Paris erwartet. — 
Aus Spanien meldet man, daß die Regierung Trup⸗ 
pen nach Navarra ſendet, wo man einen neuen car⸗ 
liſtiſchen Aufſtand befürchtet.) Der Redacteur 
des in Cadix bisher erſchienenen Defenſor del Pueblo 
hat wegen ſeiner Beleidigungen gegen die franzöſiſche 
Nation von dem politiſchen Chef Befehl erfalten, die 

tadt zu verlaſſen und das Blatt hat aufgehört. — 

er franz. Pair Camille Perier (Bruder des ehe⸗ 
maligen Miniſters) iſt am 14. hier geſtorben und ward 
heute feierlich beſtattet. Nachdem die Getreideärnte 
en das ganze Land ſehr gut ausgefallen war, 
elabrt man, daß auch in allen weſtlichen und 
ſüdlichen Departements der Wein ganz vortreff⸗ 
lich gediehen iſt und an mehreren Stellen ſogar die 
Weinleſe ſchon begonnen hat. Der Bordeaur Wein 


— — 
) Das Frankfurter Jour „In der ganzen Pro: 
f vinz Tudela haben die Ganlıfien Ka den Waßlen den 
Sieg davon getragen, nur in der Stadt Fudela 
ſelbſt nicht. Die Lage von Navarra ſcheint der Regie: 
rung einige Beſorgniß zu machen; in einigen Wahl⸗ 
Kollegien wurde „Es lebe Don Carlos!“ gerufen. 
Sehr viele Carliſten ſollen heimlich aus Frankreich nach 
Spanien gekommen fein. Der Globo lenkt die Aufmerk- 
keit der Regierung auf dieſen Punkt. In Pampeluna 
find die Häuser der Käufer von Nationalgütern mit ro⸗ 
then Kreuzen bezeichnet worden und die Carliſten und 
der Klerus drohen ihnen mit einer Bartholomäusnacht. 
Auch in Salamanca, ſo wie in allen Orten, wo die 
Geistlichkeit einflußreich iſt, haben die Carliſten in den 
Wahlen geſiegt.“ 


von 1844 wird in den Kellern der Feinſchmecker zu 
den beſten Jahrgängen gehören; es iſt die alte Stufen⸗ 
leiter von 10 Jahren: 1811, 1822, 1834, 1844. 
Kometen hat es ja auch in dieſem Jahre genug ge⸗ 
geben. — In Havre iſt die geſammte Schiffsmann⸗ 
ſchaft des franz. Schiffes „Beaujeu“ in dem Augen⸗ 
blick, als daſſelbe ſeine Quarantaine überſtanden hatte, 
verhaftet worden. Die Gründe kennt man nicht. 
e Ilgi e n. 

Verviers, 13. Sept. Im „Induſttiel de Vers 
viers“ lieſt man: „Am 1öten d., Abends, haben ſich 
Rotten in unſerer Stadt gebildet; eine große Anzahl 
Perſonen durchzogen die Stadt und ſangen Lieder ge⸗ 
gen die Jeſuiten; fie machten vor den Häuſern Je⸗ 
ner, welche man beſchuldigt, Mitglieder dieſes Ordens 
in unſerer Stadt zu ſein, Halt, und brachten ihnen 
eine Katzenmuſik.“ 

Schweden. i 

Stockholm, 9. Sept. In der vorigen Woche iſt 
von den Ständen eine wichtige Frage mit Bezug auf 
die periodiſche Preſſe entſchieden worden. Wenn 
früher eine Zeitung einen Attikel enthielt, welcher der 
Regierung oder dem Juſtizminiſter, zu deſſen Reſſort 
die Preß angelegenheiten gehören, nicht gefiel, fo hatte 
der Minifter in Folge eines Paragraphen der Preßfrei⸗ 
heitsverordnung das Recht, die ganze Auflage von der 
Nummer der Zeitung, welche dieſen Artikel enthielt, ohne 
weitere Umſtände ſogleich einzuziehen und die fernere 
Herausgabe der Zeitung zu verbieten. Seit bereits 30 
Jahren ward über dieſe Sache geſtritten, ungeachtet fie 
an ſich von geringer Bedeutung war, da die verbotene 
Zeitung den nächſten Tag, unter kleiner Veränderung 
des Titels, wieder erſcheinen konnte. Seit vorigem 
Jahre lag nun ein Vorſchlag des Conſtitutionsausſchuſ⸗ 
ſes auf Aufhebung dieſes Einziehungsrechts vor, er iſt 
jetzt zur Berathung gekommen und ohne Abſtimmung 
angenommen. Ein einziger Herr aus dem Adelsſtande 
ſprach gegen dieſe Aufhebung und gab ſo, wie ein hie⸗ 
ſiges Blatt ſich ausdrückt, dem zu Grabe getragenen 
Paragraphen die letzte Oelung. Nach den Aeußerun⸗ 
gen des Juſtizminiſters während der Discuſſion iſt an⸗ 
zunehmen, daß die Regierung dieſen Beſchluß ſanctio⸗ 
niren werde. 

Jtalien. 

Nom, 9. Septbr. Wenn auch die tuſſiſche Ges 
ſandtſchaft auf mehrere Jahre den Giuſtinianiſchen 
Palaſt jetzt hier gemiethet hat, ſo würde man jedoch 
ſehr irren, darin eine Annäherung oder eine baldige 
Ausgleichung der obwaltenden Zerwürfniſſe erkennen zu 
wollen. Im Gegentheil muß Herr von Butenieff, 
der bekanntlich im vorigen Jahr von ſeinem viele Jahre 
hindurch zu Konſtantinopel ſo erfolgreich bekleideten 
Poſten abberufen wurde, um die Stelle des Herrn von 
Potemkin hier einzunehmen, längſt und vielfach erfahren 
haben, daß es für die kluge und freigebige ruſſiſche 
Diplomatie eine himmelweit verſchiedene Aufgabe iſt, 
in Rom mit dem Oberhaupt der katholiſchen Kirche, 
und zu Stamdul mit dem Sultan zu unterhandeln. — 
Das in der Hurterſchen Buchhandlung in Schaffhau⸗ 
fen erſchienene Werk „Ueber die ruſſiſche Staats: 
kirche im Jahre 1839, von einem Prieſter des 
Oratoriums“, macht hier durch die Reichhaltigkeit ſei⸗ 
ner Dokumente viel Aufſehen, und wird demnächſt auch 
in lateiniſcher Sprache erſcheinen. — In mehreren 
Blättern iſt ganz irrthümlich behauptet worden, daß in 
dem nächſten Herbſt zu haltenden Conſiſtorium einem 
berühmten deutſchen Erzbiſchof der Purpur ſoll verliehen 
werden. — Die Prinzeſſin Marie von Preußen 
wurde hier längerer Zeit durch die Krankheit ihrer Toch⸗ 
ter zurückgehalten. Die hohe Kranke iſt aber jetzt be⸗ 
reits von ihrem Fieber inſoweit hergeſtellt, das ſie zu⸗ 
folge der Erklärung des Dr. Alertz die Rückreiſe in 
wenigen Tagen antreten kann. — Reiſende aus Neapel 
bringen die Nachricht, daß man daſelbſt einem baldigen 
Ausbruch des Veſuvs entgegenſieht. Der Krater iſt 
ganz mit glühender Lava gefüllt, und alle umliegenden 
Brunnen haben ihr Waſſer verloren. (A. 3.) 


Rolules und Provinzielles. 
Breslau, 23. Sept. Der Spezial- Direktor 
Oberſchleſiſchen Eiſenbahn, Hr. Lewald, 1 
einer Direktorial⸗Sitzung über die finanziellen Verhält⸗ 
niſſe der Bahn von Breslau bis zur Krakau'ſchen Lan⸗ 
desgrenze einen — jetzt als Manuſkript gedruckten — 
Vortrag gehalten, der aufs Neue dem feſt begründeten, 
weitverbreiteten Ruhme feines Verfaſſers, eine Autorität 
zu ſein in der Beurtheilung finanzieller Zuſtände und 
in der fo gewiſſenhaften als ſcharſſinnigen Auseinan⸗ 
derlegung, Gruppirung und Combination von nachweis 
baren Reſultaten als einer ſichern ume g die 
Abſchätzung künftiger Effekte, überall ensppeidt. Wir 
wollen nicht verabſaumen, dem Vortrage, wenigſtens in 


— 


feinen Hauptgrundzügen, einen Wiederhall durch die 
Provinz zu verleihen, welche längſt inne geworden iſt, 
daß, wie Hr. Lewald in der Vorrede ſagt, kaum eine 
andere Eiſenbahn in unſerem Staate von fo großer 
Wichtigkeit für den vaterlän diſchen Verkehr iſt, eine 
ſolche Zukunft zu erwarten hat und ſo ſehr in ihren 
nächſten wie in ihren entfernteſten Beziehungen die 
Wunder der Dampfwagenverbindung wirken wird, wie 
ihre erſte Eiſenbahn, die Oberſchleſiſche. — Der 
Eröffnung der oberſchleſiſchen Eiſenbahn von Breslau 
bis nach Krakau kann mit Sicherheit im Jahre 1846 
entgegengeſehen werden. War es demnach offenbar von 
hohem Intereſſe, annähernd ſchon jetzt Rechenſchaft 
darüber zu geben, inwieweit dann die Verkehrsver⸗ 
hältniſſe dem nöthigen Betriebsaufwande ange⸗ 
meſſen erwartet werden dürfen, ſo hat Hr. Lewald einen 
ſolchen Rechenſchaftsbericht durch Eutgegenſtellung der 
wahrſcheinlichen Betriebserforderniſſe und der muthmaß⸗ 
lichen Verkehrsverhältniſſe erſtattet. Bei den Erträg⸗ 
niſſen, die in Rechnung zu ſtellen waren, genügte es 
nachzuweiſen, daß in den Hauptrichtungen des Verkehrs 
die ausreichenden Mittel ſchon vorhanden ſind, die Be⸗ 
triebs erforderniſſe zu erlangen. Viele mit Sicherheit zu 
er wartende Erträgniſſe, z. B. der Verkehr von den 
Gruben Oberſchleſiens zu den Hütten, der Verkehr vie⸗ 
ler Hütten ſelbſt, welche werthvolles Metall oder feinere 
Fabrikate daraus der Eiſenbahn zuführen werden, die 
Verſorgung der Getreidemärkte der reichbevölkerten Hüt⸗ 
tengegenden mit Cerealien von der oberen Oder, der von 
den angeſehenſten Handlungshäuſern in Krakau nach⸗ 
gewieſene, zu erwartende Getreideverkehr von der Weich⸗ 
ſel nach der Oder und deren Märkten, und viele andere 
ſehr günſtige Verhältniſſe für den Betrieb ſind gar nicht 
erwähnt, die neuen, ganz außerordentlichen Verkehrsver⸗ 
hältniſſe, welche die mit der Vollendung der oberſchle⸗ 
ſiſchen Bahn gleichzeitig in Ausſicht ſtehende Verbin⸗ 
dung mit der Neiſſe⸗Brieger⸗, der Wilhelms, 
Krakau⸗Oberſchleſiſchen- und Warſchau-Wie⸗ 
ner Bahn, und mittelſt der Wilhelms⸗Bahn auch die 
unmittelbare Verbindung mit der Nordbahn herbei⸗ 
führen wird, nicht in Rechnung gebracht, vielmehr iſt 
nur auf die Zahlen Rückſicht genommen, die jetzt aus 
der täglichen Erfahrung vorliegen, abgeſehen davon, wie 
ſich ſolche in der Folgezeit herausſtellen müſſen und 
werden. Sonach iſt augenſcheinlich die Nachweiſung 
der Bahnerträgniſſe nicht überſchätzt, wenn ſelbſt einige 
in Ausſicht und Rechnung geſtellte Einnahmen nicht 
gleich hoch in der Wirklichkeit ſich erweiſen ſollten. 
Was nun zuerſt die Entwerfung eines möglichſt 
genauen, und, ſo viel es nach den jetzigen Erfahrun⸗ 
gen zuläffig, möglichſt reichen Etats der nach der Voll⸗ 
endung der Bahn bis zur Landesgrenze unabweislichen 
Ausgaben betrifft, ſo erforderte es die Sicherheit der 
Berechnung, weil eine, nach den jetzigen Ausgaben im 
Verhältniß der in Betrieb befindlichen 11 Meilen ge⸗ 
gen die zum Betrieb gelangenden 25 Meilen rein 
arithmetiſche Berechnung dem Etat zum Grunde zu 
legen, nur in einzelnen Titeln unbedingt zuläſſig er⸗ 
ſchien, jeden einzelnen Titel der Ausgabe⸗Poſitionen nä⸗ 
her ins Auge zu faſſen und die Zuläſſigkeit jener arith⸗ 
metiſchen Annahmen zu prüfen, dabei auch, ſo weit es 
erreichbar, die Erfahrungen anderer Bahnen zu berück⸗ 
ſichtigen. Leider ſind die Etatspoſitionen aller Bahnen 
ſo durchaus abweichend untereinander, daß kaum eine 
der vielen Poſitionen mit Sicherheit als Belag dienen 
konnte. Für das Jahr 1842 iſt von der Anhalter 
Bahn ein mehr ſpezieller Betriebsbericht gedruckt wor⸗ 
den. Er wurde daher vorzugsweiſe berückſichtigt. Nach 
allen dieſen mit höchſter Sorgſamkeit und Gen auigkeit 
angelegten Berechnungen ſtellen ſich als künftige 
Betriebs⸗Erforderniſſe heraus: 
A. Für Unterhaltung der Bahn . . 37,140 Rrhl. 


B. Für Unterhaltung der Gebäude . 10,000 = 
C. Für Unterhaltung der Maſchinen 

in den fünf Poſitionen: Repara⸗ 

turen, Brennmaterial, Oel, Hanf, 

Talg und Putzmaterial, Tagelohn N 

für Putzer u. Inventarien⸗Erſaß 57,320 
D. Für Unterhaltung der Waſſer⸗ 

Krähne, Pumpen, Dreh ſcheiben ꝛc. 1,000 
E. Für Unterhaltung der Wagen 30,260 = 
F. An Gehalten 76,620 
G. An Erfag der Bekleidung 5,000 
H. An Bureau⸗Koſten 2,750 
I. An allgemeinen Betriebskoſten 10,523 = 


230,613 Rthl. 

Hierzu den Zinſenaufwand in runder Summe auf jähr⸗ 

lich 200,000 Rthl. angenommen, würde die gefammte 

Ausgabe 430,613 Rthl. betragen. Bei den einzelnen 

Poſitionen iſt von vielen voraus ſichtlichen Etübrigungen 

3. B. davon abgeſehen, daß das Brennmaterial von 

Oppeln aufwärts, welches % der Ausgabe ad Pos. C. 

umfaßt, erheblich 1 1 iſt, als das der Berechnung 
untergelegte zwiſchen Breslau und Oppeln. 

(Beſchluß ſolgt.) L. S. 
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Breslau, 21. September. Als geſtern Mittag 


en 12 Uhr die Frau des Bauergutsbeſſgers, deſſen 
Herde ſchon des Morgens durch ihr Wildwerden auf 


dem Neumarkte bedeutendes Unglück angerichiet hatten, 


die Stadt verlaſſen und deren Sohn am ruſſiſchen Kai⸗ 


ſer das Fuhrwerk umwenden wollte, wurden die vor 
daſſelbe geſpannten Pferde ohne bemerkbare äußere Ver⸗ 
anlaſſung abermals wild, ſtürzten den Wagen um und 
ſchleiften hiernächſt, nachdem ſie ſich von demſelben los⸗ 
geriſſen hatten, im Durchgehen den gedachten Wagen⸗ 
Führer bis in die Nähe der Eilftauſend Jungfrauen⸗ 
Kirche, woſelbſt ſie durch einen Schmiedelehrling, der 
ſich ihnen muthig entgegen warf, wiederum aufgefangen 
wurden, hinter ſich her. Glücklicherweiſe iſt derſelbe 
dabei, einige Quetſchungen abgerechnet, ohne erhebliche 
Beſchädigungen davon gekommen, ſo wie auch der Um⸗ 
ſturz des Wagens für ſeine Mutter und eine Begleite⸗ 
tin von ihr, die auf demſelben bereits Platz genommen 
hatten, ohne erhebliche nachtheilige Folgen für deren 
Geſundheit geblieben iſt. Ungeſchick des zuerſt gedach⸗ 
ten Wagenführers in der Behandlung des Fuhrwerks 
ſcheint allein die Veranlaſſung dieſes Vorfalls, der ſehr 
leicht ſchlimmere Folgen hätte nach ſich ziehen können, 
geweſen zu ſein. 


Breslau, 23. Septbr. Der heutige Waſſerſtand 
der Oder iſt am hieſigen Ober⸗Pegel 18 Fuß und am 
Unter⸗Pegel 6 Fuß 4 Zoll, mithin iſt das Waſſer 
ſeit geſtern am erſteren um 9 Zoll und am letzteren 
um 1 Fuß 4 Zoll wieder geſtiegen. 


Bücher ſchau. 

Die Gicht, ihre Zufälle, ihre Gefahren und ihre ärzt⸗ 
liche Behandlung, als Leitfaden am Krankenbette, 
von Dr. Joh. Wendt, königl. geh. Medizinalrath, 
Profeſſor ꝛc. ꝛc. Ritter hoher Orden und Mitglied 
vieler gelehrten Geſellſchaften. Breslau, bei A. Go⸗ 
ſohorsky 1844. 8. 

Der Standpunkt, von welchem der hochgeehrte Hr. 
Verfaſſer die oben genannte Krankheit erfaßt und ent⸗ 
wickelt haben will, iſt der rein praktiſche, für das Kran⸗ 
kenbett berechnete; alſo derſelbe, den wir bei den mei⸗ 
ſten Schriften des Hrn. Verf. wahrzunehmen Gelegen⸗ 
heit hatten. Es hat derſelbe dieſen Standpunkt feſt⸗ 
zuhalten ein wohlerworbenes, allgemein anerkanntes 
Recht, welches ihm kein Arzt, der jemals mit ihm am 
Krankenbette geſtanden, abſprechen kann. Er hat vor 
Kurzem wegen andauernder Kränklichkeit in öffentlichen 
Blättern leider Abſchied vom Publikum genommen. 
Wir ſagen leider! — denn innere Tüchtigkeit, unbe⸗ 
fangene Beobachtung, verſtändige und von aller Sy⸗ 
ſtemſüchtelei freie Auffaffung, klares und ruhiges Han 
deln, machten ihn durch eine lange Reihe von Jahren 
zum gefeierten Arzte; wahrhafte Biederkeit, Unermüd⸗ 
lichkeit und Pünktlichkeit zum hochgeſchätzten Collegen. 
Er ängſtigte nie die Umſtehenden ohne Noth mit übler 
Prognoſe, und fern war ſtets von ihm die Induſtrie 
jener ärztlichen Conſulenten, die wohlberechneterweiſe den 
nächſten Angehörigen des Kranken den Gedanken ein⸗ 
zuimpfen oder einimpfen zu laſſen wiſſen, daß bei glück⸗ 
lichem Ausgange die Heilung dem Conſulenten zu ver⸗ 
danken, bei unglücklichem hingegen der Conſulent zu 
ſpät gekommen ſei, oder, wie der Kunſtausdruck lautet: 
„der Wagen ſchon verfahren war.“ — Der Standpunkt 
des Praktiſchen wird die Anfpräche bezeichnen, die wir 
an dieſe Schrift zu machen haben. Es iſt und ſoll 
keine vollſtändige, ſtreng wiſſenſchaftliche Monographie 
der Gicht ſein. Der Herr Verf. wollte die vorgeſtri⸗ 
gen Theorien, die chemiſchen und mikroſcopiſchen Ent⸗ 
deckungen, die geſtern wiederum annullirt wurden, nicht 
compiliren; er wollte die Zufälle, die Gefahren der 
Gicht, wie er ſie geſehen, die ärztliche Behandlung, 
wie fie ihm am fegensreichſten erſchien, mittheilen. 
Daß übrigens die neuern Beſtrebungen in der organi⸗ 
ſchen Chemie und Phyſiologie vom Verf. nicht ver: 
kannt werden, zeigt hinlänglich ſeine Beſprechung des 
Bence Jones 'ſchen Buches (p. xvlll) in der 
Vorrede. Die ſpeziellere Beurtheilung der Wendt⸗ 
ſchen Anſicht über die „Vererdung“, ſo wie ſein An⸗ 
kämpfen gegen die Schönlein’fhen Arthritiden einem 
geeignetern Orte aufbewahrend, wollen wir die Leſer 
hiermit beſonders auf die therapeutiſchen Kapitel der 
Schrift von $ 16 bis § 29 auſmerkſam machen, und 
uns überzeugt halten, daß fie den meiſten Aerzten fehr 
intereſſant erſcheinen werden, was namentlich von den 
Geheimmitteln und Specifieis gegen die Gicht gelten 
ſoll. Alles, was der Hr. Verf. in einem langen Zeit⸗ 
raume an Gichtkranken geſehen und erfahren, zeichnet 
er uns naturgetreu, ſtreng nach dem Leben, und es i 
dies bei ihm um ſo ſchätzbarer, als er in den vorneh⸗ 
mern Kreiſen der Geſellſchaft ſich ärztlich bewegte, in 
welchen gerade die Gicht die meiſten Opfer fordert. 


e 


f Theater. R 

Der Name J. v. Plötz wird dem deutſchen Bühnen⸗ 
publikum nun bald geläufiger werden. Alle Stücke, 
welche er bis jetzt vom Stapel gelaſſen, wurden über⸗ 
all, namentlich in München, mit ungetheiltem Beifalle 
aufgenommen; fo „das Abenteuer in der Neujahrs⸗ 
nacht“, „die Hintertreppe“ und neuerdings „der ver⸗ 
wunſchene Prinz“. Der Stoff der letzteren dreiaktigen 
Poſſe iſt aus „Tauſend und eine Nacht“ entlehnt, aber 


feine Behandlung iſt durchaus originell und zeugt von 
einem entſchiedenen Bühnentalente. Der Harun al 
Raſchid, Prinz Woldemar, hat den Einfall, einen ars 


men Schuſter auf einige Stunden den Fürſten ſpielen 


zu laſſen. Das iſt der Kern des Ganzen, wonach wir 
ſchon ermeſſen können, daß die Stärke des Stückes 
eigentlich in der Situations⸗Komik beſteht, die wir um 
ſo freudiger hinnehmen, als gerade in der letzteren Zeit 
unſere Poſſendichter dieſe Seite gänzlich vernachläßig⸗ 
ten und ſich nur in dem Haſchen nach abftracten Wiz⸗ 
zen gefielen. Die Erpofition im erſten Akte iſt freilich 
etwas gedehnt, namentlich der Dialog zwifchen der Frau 
Roſel und der Epe. Der Dichter hat aber auf ein 
raſches, ſich faſt überſtützendes Spiel gerechnet, weil es 
unzweifelhaft in ſeiner Abſicht lag, uns das nie enden⸗ 
wollende, ſprudelnde Schwatzen der Weiber zu charak⸗ 
teriſiren, das nur durch den langſam fallenden Vor⸗ 
hang endlich abgeſchnitten wird. Herr Stotz ſpielte 
den Schuſter Wilhelm ſehr wirkſam und zeigte aber⸗ 
mals, daß er nicht nöthig hat, ſein eigenes komiſches 
Talent mit bunten Reminiszenzen zu überkleiſtern. 
Wir wollen ihn jedoch aufmerkſam machen, daß er ſein 
Spiel zu vereinfachen ſich beſtreben möge, das ungehö⸗ 
rige Beiwerk in Ton und Bewegung fallen zu laſſen 
und überall nur das durch ſtrenges Studinm Errun⸗ 
gene zum Ausdruck zu bringen. Von den anderen 
Mitwirkenden haben wir vorzugsweiſe die Damen Wohl⸗ 
brück und Brüning hervorzuheben. 

Am Sonnabend begann Herr Hegel, vom Hof⸗ 
theater zu Deſſau, ſein Gaſtſpiel als Bolingbroke in 
dem Scribeſchen Luſtſpiele „das Glas Waſſer“. Wenn 
vorerſt von der natürlichen Begabung des Künſtlers die 
Rede ſein muß, ſo iſt von Herrn Hegel zu ſagen, daß 
er eine edle, zum Ausdruck bedeutender Perſönlichkeiten 
geeignete Geſtalt, eine klangvolle, ſonore, überaus vo⸗ 
lubile und dialektfreie Sprache beſitzt. Es kann ſich 
Jemand gegen die gütige Natur nicht dankbarer beweiſen, 
als wenn er ihre Gaben im Dienſte ihrer edler gebo⸗ 
renen Schweſter, der Kunſt, verwendet. Herr Hegel 
ift dieſer Dankbaren einer. Wir haben dies mit um 
fo größerer Freude wahrgenommen, als gerade unſere 
Bühne der Mitglieder nicht wenige beſitzt, die das Be⸗ 
wußtſein ihrer natürlichen Ausſtattung in träger Ge⸗ 
mächlichkeit mit ſich umhertragen und uns die unge⸗ 
bährdige, unveredelte Natur für Kunſt zu verkaufen ges 
willt ſind. Man nenne dieſes lieblos urtheilen, aber 


man geſtatte uns auch, daſſelbe Epitheton für das Be⸗ 


n er von ; i 

5e dab Paste ing in Une MD e 
rer Darſtellung erſt aus dem Soufleurkaſten heraus: 
haspeln müſſen. Was würde aus unſerer Bühne wer⸗ 
den, wenn wir nach dem Muſter der Engländer die⸗ 
ſes unterirdiſche Vergißmeinnicht abſchafften? Herr 
Hegel hatte ſich feine Rolle in einem Grade angeeig⸗ 
net, von dem wir hier kaum eine Ahnung haben. Und 
welchen Effekt erreichte er damit! Bolingbroke läßt ſich 
ohne Sicherheit und Gewandtheit der Rede gar nicht 
denken. Er, der als Publiziſt in den Journalen, als 
Redner auf der Bühne des Parlaments wirkte, ſollte 
nicht eine rapide Converſation führen! Auch im We: 
brigen war das Spiel unſeres geehrten Gaſtes ein vor⸗ 
treffliches und durchaus ein Reſultat freier künſtleriſcher 
Intuition. Indem wir uns eine nähere Analyſis ſei⸗ 
ner Darſtellungskunſt vorbehalten, können wir doch 
ſchon jetzt nicht umhin, den Wunſch zu äußern, Herr 
Hegel möge für unſere Bühne gewonnen werden. — 
Von den übrigen Mitwirkenden, den Herren nämlich, 
iſt das nicht zu ſagen, was wir in vollſter Anerken⸗ 
kennung von Herrn Hegel zu ſagen nicht umhin 
konnten. A A. 


Wondergeſchn en en 
Herr Dr. Behnſch führt eine eigent ümliche 

lemik. Indem er in dem Artikel der Schleſiſchen Ztg. 
vom 14. Septbr. (Nr. 216) diejenigen Blätter, welche 
die Vorfälle in Trier ohne Kommentar berichtet has 
ben, denunzirt, daß ſie dabei nur die Abſicht gehabt 
haben könnten, entweder die Religion zu verſpotten oder 
Aberglauben zu befördern, und deshalb gegen die Cen⸗ 
fur feinen Unwillen ausläßt, daß fie ſolch ſtrafwür⸗ 
diges Gebahren nicht gehindert habe ), indem ich fer⸗ 
ner in dem Artikel 219 der Bresl. 349. an, 
daß aus dieſem Prinzip, wollten es die Redaktionen 


— m 1 ; 

Als Beleg, daß ich jenen Artikel nicht mißverſtanden 
noch mich „an Heben aden anklammernd , * 
ſache außer Acht gelaſſen habe, mag hier die betreffende 
Stelle deſſelben nochmals folgen: „Wenn nun die öffent⸗ 
lichen Blätter jene u ae) vorgefallene Wunder ge⸗ 
ſchichte (nämlich die Heilung der jungen Gräfin Drofte: 
Viſchering) dem Publikum ohne Commentar mittheilen, 
fo geſchieht dies offenbar nur in der Ab ficht, 
um die Religion lächerlich zu machen oder W 0 W 
zu befördern, indem ſich nur folgende zwel Fa 
denken laſſen: entweder find nämlich die Leſer eines öf⸗ 
fentlichen Blattes dane genug, das angebli 
Wunder in ſeiner Natürlichkeit zu durchſchauen, dann 
werden ſie lachen; eder die Leſer ſind nicht gebildet ge⸗ 
nug und nehmen die Erzählung für baare Münze, dann 
werden ſie in ihrem Aber 5 55 nur beſtärkt. Die 
nachtheilige Wirkung der Bert te jenes Wunders liegt 
alſo am Tage; nützliche Wirkungen finden ſich keine, 
mithin — möchte. die Genfur einmal ein wenig ftrengee 
geweſen ſein.“ 5 


# 


* 


zu dem Malte machen, für die Dunkelmänner und 
Alle, die gern im 
alte a 
Ent (Nr. 221 der Schleſ. Ztg.) ohne Weiteres 
an die Spitze der Vorkämpfer des hieſigen katholischen 
Schleſiſchen Kirchenblattes (von bekannter Tendenz) und 
macht mich zum Anführer aller Wundergläubigen. Iſt 
dies die Art, mit welcher die „Kämpfer für Recht und 
Wabrheit“, zu denen Herr Dr. Behnſch ſich zählt, 
kämpfen? Iſt es recht und wahr, wenn man dem 
Gegner die eigenen Sündenböcke aufbürdet, und die 
Schnitzer, die man ſelbſt begangen hat, geradezu und 
ohne weitere Begründung an den Hals wirft? — — 
Doch hören wir weiter. i 8 
Herr Dr. Behnſch meint: ſein Artikel in Nr. 216 
der Schleſ. Ztg. ſei eigentlich gegen die „Inconſe⸗ 
quenz der Cenfur gerichtet geweſen, weil dieſe zu⸗ 
gelaſſen hat, daß das „angebliche“ Faktum jener 
Heilung veröffentlicht wurde, während fie bei der Ver⸗ 
öffentlichung anderer, wirklicher Fakta hindernd ein: 
ſchreite. — Wie? die Heilung jener Gräfin wäre ein 
angebliches Faktum, während es ſämmtliche rhein. Blät⸗ 
tet melden, und der Thatbeſtand aktenmäßig konſtatirt 
werden ſoll? Sollten jene Zeitungen es wagen, eine 
offenbare Lüge zu berichten, während der Lug und Trug 
ſogleich an Ort und Stelle unterſucht und an das Ta⸗ 
geslicht gefördert werden könnte? — Der angebliche 
Thatbeſtand ſoll (mit des Herrn Dr. Behnſch eigenen 
Worten) folgender ſein: „Durch die Berührung 
der und der Reliquie des und des Heiligen iſt ein 
übchen, welches mit der und der Krankheit feit ſei⸗ 
ner Jugend behaftet geweſen iſt, augenblicklich geheilt 
worden.“ Die Krankheit des Mädchens, das Berühren 
des Rockes und die Heilung ſind aber, nach allen dor⸗ 
tigen Berichten, unleugbare Thatſachen, dieſen konnte 
der Cenſor, wie es auch (laut den beſtehenden Cenſur⸗ 
geſetzen) geſchehen iſt, die Deuck⸗Erlaubniß nicht 
verfagen. — Warum eifert nun Herr Dr. Behnſch 
gegen die Cenſur? Weil er will: der Genfor folle nut 
folchen Berichten das Imprimatur geben, weiche von 
einem Commentar begleitet wären, und zwar müß⸗ 
ten dieſe Commentare das beſtimmte Gepräge der 
Aufklärung an ſich tragen, ſie müßten die Heilung 
jener Gräfin, als auf natütliche Weiſe geſchehen, er: 
küren. — Wenn nun die Cenſur die Anſichten und 
Prinzipien des Herrn Dr. Behnſch zu den ihrigen 
machen wollte, wie dann? Wenn der Cenſor von 
nun an jeden einfachen Bericht ſtriche, und nur für 
ſolche die Druck⸗Erlaubniß gäbe, welche mit einem 
Commentar verſehen "wären, dieſer Commentar 
aber müßte obenein eine beftimmte, Farbe tra⸗ 
gen und aus einer gewiſſen Richtung herkommen? 
Wehe dann der Tagespreſſe! Sie würde nach des Hrn. 


Dr. Behnſch Cenſur- Prinzipien ein Spiel der 


Willkür und ein Opfer der individuellen Anſichten der 
Cenſoren werden! — Aus welchen Gründen wüthet aber 
Hr. Dr. Behnſch gegen die Tagespreſſe? Warum will 
er ſie vernichten? Warum empfiehlt er zuerſt (in Nr. 
216 der Schleſ. Zig.) den Redaktionen Grundſätze an, 
nach welchen den Freunden der Finſterniß und des Rück⸗ 
ſchrittes für ihr Treiben freies Spiel gelaffen würde, 
und warum will er (ſeinem letzten Artikel in Nr. 221 
der Schleſ. Stg. zufolge). die beſtehenden Cenſurgeſetze 


umſtoßen und zwar zum Beſten Ab y 
Hereſchaft individuellen a OBERE eee 


mitgetheilte Wundergeſchichten entweder unglauben — 


Spott — oder Aberglauben — Dummipeit: beför 

Liber nicht ohne Grund fein.“ — Ohne ran e 
richtigkeit dieſes Schluſſes, da ſie ſich von ſelbſt em⸗ 
pfiehlt, ernſte Betrachtungen anzustellen, erlaube mit Hr. 
Dr. Behnſch nur zwei Fragen. Warum denkt er von 
dem Stande der Philoſophen fo geringfhägend, daß er 
meint, es gäbe in ihm nur wenige, „welche über mic: 
getheilte Thatſachen reifere Betrachtungen anftellen und 
ein felbftftändiges Urtheil fällen?“ — Ferner, ſind einetſeits 
„Unglauben“ und „Spott“ ſo wie andererseits „Albers 
glauben“ und „Dummheit“ verſchiedene Bezeichnungen 


u i i i der 
nur für zwei Begriffe? Ich glaube dies faſt aus der 
unktion des fraglichen Satzes herausleſen zu 


en. 402 
Herr Dr. Behnſch wendet ſich nun zu den Pflich⸗ 


Kir der Redaktionen, und hier ſei es mir erlaubt, 


machen, Wu, den er gibt, nur einige Randgloſſen zu 


mit mein Artikel nicht eine ungebührliche 

) Damit aber * 

f gen erer der Leſer ſelhſt ſehen kann, ob dieſe Folge⸗ 
n. D auf einem Migverſtändniß des Artikels des 
wörtlich folgen. uten, mag die betreffende Stelle hier 
an dieſem angehen Genfor hat mithin keinen Anſtoß 

telle „durch die n 
fear ud ee e de bel be 8. 
für ein Wunder, eine natürliche Begebenheit, 


eine abfihtlihe oder unabſichtliche Läuſchung 


eine Tageslüge zu halten.“ 
dafür forgen, daß der eeſer feine Veteach tungen acht 
nach Belieben über irgend eine Meldung machen könne! 


ie bi r und] Länge etteiche, Er ſagt; 
7 im Reiben ſiſchen, ein goldenes Zeit⸗ a: 
t l würde, — ſtellt er mich in ſeiner 
tgegnung 


Faktum (ſ. die oben angeführte 


= WM 
„Was nun die Redaktionen 
ingeht, ſo halte ich es füt ihre Pflicht, daß ſie au⸗ 
ßerordentliche Dinge, wenn fie keine Bürgſchaft 
dafür gewähren können, mit Vorſicht aufnehmen, ihren 
Zweifel äußern, oder wenigſtens eine Verbindung der⸗ 
ſelben mit der gewöhnlichen Ordnung und Folge der 
Dinge Herzuftellen ſuchen, damit die Leſer ihrer Blät⸗ 
ter nicht irre geleitet werden.“ 
3. B.: Sämmtliche ſpaniſchen Blätter bringen plötzlich 
die außerordentliche Nachricht: daß Madrid durch ein 
Erdbeben vernichtet worden ſei — wie ſollen ſich 
die Redaktionen hierbei verhalten? Sie müßten alſo, nach 
Vorhergehendem, dieſe Nachricht zunachſt bezweifeln, da fie 
keine Bürgſchaft dafür gewähren können (d. h. da ſie das 
ſchreckliche Ereigniß nicht ſelbſt geſehen haben), oder 
ſie müßten „wenigſtens“ eine Verbindung dieſer Begeben⸗ 
heit mit der gewöhnlichen Ordnung und Folge der Dinge 
herzuſtellen ſuchen, „damit die Leſer nicht irre geleitet wer⸗ 
den“ und etwa z. B. zu der Anſicht kämen, dieſes Unglück 
als eine Strafe des Himmels für den Abfall der ſpani⸗ 
ſchen Kirche von dem päpſtlichen Stuhle zu betrachten. 
Würden ſich aber die Redaktionen mit ihrem Zweifel eben 
fo. wie mit ihrer phyſikaliſchen Abhandlung nicht lächerlich 
machen? 

„Wenn nun manche Redaktionen dennoch jene Wun⸗ 
der als ſolche ohne Ausſprache der eigenen Anſicht 
hingeſtellt haben, ſo glaube ich und ſpreche es hier noch 
einmal aus, daß ſie ſich an der Oeffentlichkeit vergan⸗ 
gen haben.“ 8 

Hier fehlt das Weſentliche, die Darſtellung des Be⸗ 
griffs „Wunder.“ Der Wunder ſollen wir zweierlei 
haben; nämlich wir nennen Wunder: Begebenheiten und 
Vorfälle, deren Urſachen wir entweder nicht kennen, oder, 
bei welchen wir den Prozeß, welcher die Urſache mit der 
Wirkung oder der äußeren Erſcheinung vermittelt, nicht 
dutchſchauen. Dann ſoll es auch Wunder geben, bei denen 
eine außerordentliche Kraft ohne Vermittelung einer Urſache 
und der Naturgeſetze eine Wirkung oder äußere Erſcheinung 
hervorruft. Die erſteren Wunder bewegen ſich durchaus in 
und auf dem Gebiete der Naturgeſetze, die letzteren heben 
dieſelben auf. Die Heilung der jungen Gräfin zu Trier iſt 
ein Wunder der erſteren Gattung. Der Glaube an die 
Wunderkraft des Rockes, der Zuſtand außerordentlicher Ge⸗ 
müthsaufregung, die Berührung des Rockes ſelbſt ſind die 
Urſachen, die Heilung iſt die Wirkung. Wie die Wirkung 
fo ſchnell hervorgerufen werden konnte, und auf welche 
Weife fie vermittelt wurde, iſt uns (mir wenigſtens) für 
jetzt unerklärlich, deshalb nennen wir dieſen Vorfall ein 
Wunder. — Warum hat Herr Dr. Behnſch die Zeitungen 
nicht angezeigt, welche dieſe Begebenheit als ein Wunder 
der anderen Gattung dargeſtellt und ſich „an der Oef⸗ 
fentlichkeit vergangen haben?“ 

„Herr Dr. Weis ſucht den Fehler ſolcher Redaktio⸗ 
nen zu beſchönigen, daß er ſich auf die Fähigkeit des 
Publikums, zwiſchen den Zeilen zu leſen, beruft.“ 

Sind Sie treu und wahr, Hr. Dr. Behnſch! — Ich 

habe behauptet, daß es die Pflicht der Zeitungen it: zus 
nächſt das Faktum ſchlicht und einfach zu berichten“), wie 
es die vorliegenden Quellen melden. Die Zeit, welche 
ſo Vieles aufklärt, würde uns in den Stand ſetzen, auch 
hierin klarer zu ſchauen. Und felbft da, wo das Gebiet 
der Zeitungen en beſchränkt ſei, vollſtändige Aufklärungen 
zu geben, wirken ſie anregend, ſo daß auf einem andern 
Gebiete der Oeffentlichkeit das zur Genüge gewährt würde, 
was man in der Tagesliteratur vermiſſe. Ich ſagte in 
Nr. 219 d. Ztg.: „Erlauben Umſtände nicht, daß die Re⸗ 
daktion die Mittheilung dieſer charakteriſtiſchen Zeichen der 
Zeit mit Anmerkungen und Betrachtungen begleiten, welche 
ihre Anſichten hierüber ausdrücken und zugleich den Leſer 
auf den Standpunkt verſetzen, von welchem aus er dieſelbe 
richtig beurtheilen könne, ſo ſpricht eine kurze, dürre Mel⸗ 
dung der Thatſache oft ebenſo beredt, als eine lange Er⸗ 
örterung; man vergleiche nur die bombaſtiſchen, entzückten 
und von der kraſſeſten Bigotterie zeugenden Artikel der 
Luxemburger, der Rhein- und Moſel⸗Zeitung ꝛc. mit den 
Notizen der meiſten übrigen deutſchen Blätter. Auch ver⸗ 
ſteht das Publikum zwiſchen den Zeilen zu leſen.“ 

„Die Wenigen aber, welche (verſtändig genug ſind 
zwiſchen den Zeilen zu leſen), wird bei der Operation ein 
unwillkührliches Lächeln beſchleichen.“ .. 

Entſchlüpfen Sie mir nicht, Hr. Dr. Behnſch! Sie 
haben in Nr. 216 kathegoriſch geſagt, ſie werden ent we⸗ 
der lachen und zwar ſo lachen, daß in dieſem Lachen eine 
Verſpottung der Religion liegt, oder ſie werden in ihrem 
Aberglauben beſtärkt werden. — Mit dieſem „Entweder — 
oder“ haben Sie einen Zauberkreis um ſich gezogen, aus 
welchem Sie ſich durch keine Diminutiven herausreißen können, 

Weis. 


Ze; Man vernehme noch, was eine Korreſpondenz in Nr. 260 


— Deutſchen Allg. 31 g., datirt: „Von der Oder, 
28 über die Stellung der rheiniſchen Tagespreſſe 
mäßigſte auf die Vorfälle zu Trier ſagt: „Ihre zweck⸗ 
. Rolle dabei wird eine paffive, eine referirende, 
er = ſonnirende ſein. Sie mag, fie wird referiren, 
Se Rock zur Verehrung ausgestellt wird 
berde aſſen nach Trier wallfahrten, welche einzelne 
Her — = Züge diefer Art von Frömmigkeit ſich das 
und ene ſie wird ſich aber aller Polemik für 
ſee die Reliquienverehrung enthalten. Für die⸗ 
Härte un dies würde ihrem Charakter als dem aufge⸗ 
ärter Blätter entgegen ſein und der Mehrzahl ihrer 
Leſer, die bei der Religion nicht auf den Rock, ſondern 
auf den Geift ſehen, anſtößig werden. Es würde auch 
nichts nützen. Denn wie kann es dem gefunden Men⸗ 
ſchenverſtande bewieſen werden, daß dieſer Rock von der 
heiligen Helena erſt gewebt und von Ehriſto, alſo 300 
Jahre vorher, ſchon getragen worden ſein ſoll; daß ihn 
ein Wallfiſch verſchlungen und ein Jude wieder aus dem 
Wallſiſch herausgeſchnitten gat ꝛc. Solche Sachen neh: 
men ſich wohl im „Katholiken“ gut aus, aber nicht in 
der Kölniſchen Zeitung. Warum fol ſich dieſe alfo da⸗ 
mit einlaſſen. Aber auch gegen die Reliquienverehrung 
ſollte die rheiniſche Preſſe nicht polemiſſren. Roch bil⸗ 
det dieſelbe einen Theil der veligiöfen Ueberzeugung ges 
wiſſer Volksklaſſen; dieſe haben Anſpruch auf Schonung 
ihrer Anſichten und Meinungen ꝛc. dc.“ 
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8 Glatz, 21, September. Es gereicht den hieftgen 
Kommunal⸗Behörden zur Ehre, daß fie nach wenigen 
Berathungen über die Art der Veröffentlichung ihrer 
periodiſchen Berichte ſchnell einig geworden ſind und 
die zu Brieg erhobene Bedenklichkeit wegen der Druck⸗ 
koſten hier leicht Erledigung gefunden hat, indem das 
Volksblatt den Berichten von 14 zu 14 Tagen gern 
feine Spalten öffnen und unentgeltlich aufnehmen will. 
Man iſt alſo hier ohne Belaſtung der Kämmereikaſſe 
zum Ziele gekommen, das die fegensreichften Folgen 
verſpricht. Es iſt eine Redaktions⸗Deputation erwählt, 
die desfallſige Inſtruktion entworfen und von der Kö⸗ 
niglichen Regierung genehmigt, weshalb mit aller Zu⸗ 
verläßigkeit nächſtens die öffentliche Beſprechung der 
hieſigen Kommunal- Angelegenheiten ins Leben treten 
wird. — Am 18ten d. M. Mittags ½ 12 Uhr ſtarb 
Se. Excellenz der Herr General-Lieutenant und Kom⸗ 
mandant hieſiger Stadt und Feſtung, Karl Fried⸗ 
rich von Malachowsky, 61 Jahr 4½ Monat alt, 
am Lungenſchlage. Sein Tod wird allgemein tief 
betrauert. (Volksblatt.) 


— — 
Ueber die am 5. d. erſchienene Feuerkugel if 
der Redaktion des Bunzlauer Sonnlagblattes folgende 
Mittheilung aus Schönwalde bei Sorau zugegan⸗ 
gen: „Nach Y, auf 8 Uhr ſah ich eine dunkelſeurige 
abgerundete Erſcheinung mit einem langen Schweife, 
der am Ende eine lichtere Farbe hatte, im Mittage 
von Morgen nach Abend bei ſeht ruhigem, hellen Him⸗ 
mel, in einem weiten Bogen langſam hinziehen und 
ſich zuletzt in 4 oder 5 einzelne kleine Feuerkugeln auf⸗ 
löſen, die aber auf kurze Zeit auch einen kleinen Schweif 
hatten und ſchnell verlöſchten. Die Höhe der Erſchei⸗ 
nung am Himmel mochte etwa 30 Grad des rechten 
Winkels ſein; iſt ein Meteorſtein gefallen, ſo kann dies 
daher wohl nur in großer Entfernung geſchehen und 
die Vermuthung des Herrn von Boguslawski richtig 
ſein, daß er ſehr weit in Sachſen gefallen iſt. Die 
ganze Erſcheinung hatte viel Aehnliches mit einer Ra⸗ 
kete, welche am Ende mit Leuchtkugeln gefüllt iſt.“ 


Maunigiattigee. | 

* — Die Parifer Zeitungen enthalten eine Anek⸗ 
dote, welche beweiſen mag, daß das, was in der letzten 
Zeit über die Vorzüglichkeit der franzöſiſchen Schiffe in 
verſchiedenen Blättern geſagt wurde, nicht ohne Grund 
iſt. In dem Hafen von Valparaiſo lagen im vorigen 
Winter die engliſche Fregatte Vindictive, Cap. Toup 
Nicholas, und die franz. Brigg Adonis, Cap. Vic. v. 
St. Georges, neben einander. In den Unterhaltungen 
rühmte man gegenſeitig ſeine Schiffe, Toup Nicholas 
erzählte, daß die Vindictive der beſte Segler der briti⸗ 
ſchen Flotte ſei und daß dies der Admiral Napier ſelbſt im 
Parlament erklärt habe. Trotz deſſen bot Hr. v. St. 
Georges eine Wette an, wer von ihnen beiden zuerſt nach 
Europa heimkehren würde. Als Preis der Wette ward 
ein Paar neue Epauletten ausgeſetzt, da beide Offiziere 
in ihrem mehrjährigen Dienſt in der Südſee ihre Epau⸗ 
fetten ziemlich abgetragen hatten. Man fuhr zugleich 
von Valparaiſo ab. Beide Schiffe wetteiferten mit 
einander, indeß in Kurzem hatte der Adonis den Vor⸗ 
ſprung. Wie eine Seeſchwalbe flog er über die Wellen 
hin, während die Fregatte vergebens alle Segel auf⸗ 
ſpannte. Schon ſchwebte die franzöſiſche Brigg nur 
noch am Horizont, da wandte der Capitän dieſelbe um, 
um ſeinem Rivalen noch einmal Lebewohl zu ſagen, 
ſegelte um die engliſche Fregatte herum, rief den & gs 
ländern eine glückliche Reife zu und verfolgte dann 
ſeine Straße; bald war er aus den Augen. Als der 
Cap. Toup Nicholas nach England heimkehrte und er⸗ 
fuhr, daß er beſiegt worden ſei, kaufte et ein Paar 
ſchöne Epauletten und überſendete fie dem franzöſiſchen 
Capitain mit einem ſehr freundlichen Schreiben. Die 
Brigg Adonis iſt eins der älteſten Schiffe der franz. 
Flotte und über 20 Jahre im Dienſt. Eben jetzt ſollte 
ſie aus demſelben treten; nach einem ſolchen glänzen⸗ 
den Beweis ihrer ferneren Brauchbarkeit iſt jedoch der 
Befehl zurückgenommen worden. i 

— In Caen hat eine arme Frau ganz uner⸗ 
wartet 9 Miuionen Frs. geerbt. Die Perſon heißt 
Catherine Dupte und iſt noch heirathsfähig . — 
In Bordeaux hat ein Engländer aus den Bildhauer⸗ 
arbeiten eines alten Gebfüdes eines Kaufmannshauſes 
in der Straße des Bahutiers mit großer Wahrſchein⸗ 
lichkeit entmittelt, daß es das Seat Königs Ri: 
Hard II. ift, der in Bordeau geboren ward und vor 
feiner Thronbeſteigung dort lebte. — In Hapte iſt am 
10ten dieſes Monats ein Schiff eingelaufen, weiches 
Nachrichten aus New⸗ Bork ois zum 2diten August 
mitbringt. An der Küfte von Haiti hertſcht das 
gelbe Fieber. Faſt die ganze Mannſchaft eines frank, 
Schiffes war daran geſtorben. General Accan war zun. 


ein Feuer mehrere große Werkſtätten zerſtört. In 
0 mith von den Todten 
erſtanden, reitet auf einem weißen Pferde zei und 


in enge 
liches Schiff hat mitten auf der See ein ftanzöſiſches 


Tode verurtheilt, war jedoch entkommen. In Toronto hat 


Fiſcherbost, das von feinem Schiffe abgekommen war, 
gefunden, und die bereits aufs Aeußerſte gekommene 
Mannſchaft an Bord genommen. Auch die große 
Seeſchlange iſt wieder erſchienen. 
Sache ernſtlich. Die geſammte Mannſchaft des Schoo⸗ 
ners Temperance Mary hat es eidlich erhärtet, daß fie 
das Thier von 200 Fuß Länge und ſo dick als eine 
große Tonne mit eigenen Augen geſehen. Die Schlange 
habe ihr Haupt mindeſtens 20 Fuß hoch über das 
Waſſer erhoben, und man habe eine Kanone mit Ge⸗ 
wehrkugeln auf ſie abgefeuert. Der Schuß habe getroffen 
und das Thier habe mit ſeinem Schwanze einen furcht⸗ 
baren Aufruhr erregt, ſei dann auf das Schiff zuge⸗ 
ſchwommen, ſo daß Alles voll Schreck geweſen ſei, indeß 
ſei das Ungeheuer nicht wieder über den Wellen aufgetaucht. 
Da man die geſammte Schiffsmännſchaft nicht für ſolche 
Lügner halten kann, daß ſie falſch geſchworen hätten, 
fo iſt dieſe Nachricht von naturgeſchichtlichem Intereſſe. 
Bekanntlich iſt von dieſer Seeſchlange ſchon oft die 
Rede geweſen, aber nur immer von Schiffern, welche 
ſie an der Küſte von Nordamerika oder an den nor⸗ 
wegiſchen Küſten geſehen haben wollen. 


— Gotha.) Ein Miſſionsprediger, H. Zaremba, 
hat ſich in der hieſigen Hof- und Schloßkirche hören 
laffen. Die Kirche war überfüllt, und die Spannung 
auf den Vortrag des Mannes, deſſen Auftreten in 
einem öffentlichen Blatte der Stadt zuvor ange⸗ 
zeigt worden war, ungemein groß. Doch ſtatt einer 
Predigt hörte man die Trivialitäten der abnormſten 
Myſtik und lächerliche Abgeſchmacktheiten, fo daß die 
Gemeinde ſelbſt während der Predigt in die lebhafteſte 
Bewegung kam, die ſich theils durch lautes Lachen, 


Diesmal war die 


se 


1938 


waren, hörte man felbft einen Pfiff, während Herr 
Zaremba ſprach. Die Aeußerung des Publikums, die 
den Prediger wie einen ſchlechten Schauspieler behan⸗ 
delte, iſt charakteriſtiſch (und gewiß nicht zu billigen); 
ſie zeigte deutlich, wie abgeneigt und fremd das Go⸗ 


thaiſche Publikum der myſtiſchen Verſchrobenheit iſt. 


Näheres über den Vortrag ſelbſt wird wohl die „Allge⸗ 
meine Kirchenzeitung“ mittheilen, da er in der That 
außergewöhnlich genug war. Die Sache verdient die 
Aufmerkſamkeit der Behörden, daß ſie nicht jeden Fremd⸗ 
ling als Prediger auftreten laſſen, ohne die Predigt 
zuvor einzuſehen; aber auch die Miſſionsgeſellſchaften 
mögen vorſichtig ſein, damit ſie nicht ſich ſelbſt und 
ihre Sache durch unfähige und unwiſſenſchaftliche Män⸗ 
ner perſifliren. (O. P. A. 3.) 


— (Leipzig.) Am 19. September Vormittags 
um 9 Uhr beſuchte der König von Sachſen mit ſeinen 
Geſchwiſtern, ſeinem Neffen und einer zahlreichen Be⸗ 
gleitung die typographiſche Anſtalt von F. A. Brock⸗ 
haus. Sie verweilten daſelbſt gegen zwei Stunden, 
nahmen die Lettern⸗ und Stereotypengießerei, die Setzer⸗ 
ſäle, den Druckerſaal mit ſeinen 29 eiſernen Hand⸗ 
preſſen, und die acht einfach und doppelt wirkenden 
Schnellpreſſen, die durch eine Dampfmaſchine bewegt 
werden, wie ſelbſt die Bücher⸗ und Glättſtuben, die 
Buchbinderwerkſtatt ꝛc. in Augenſchein, und erkundigten 
ſich nach dem ganzen Verfahren mit ebenſo viel Wohl⸗ 
wollen als Intereſſe. Der König nahm ein in Schnel⸗ 
ligkeit zuſammengeſetztes 5 Fuß hohes und 3 Fuß brei⸗ 
tes Tableau, „Erinnerungen an die Reiſe Sr. Maj. 
des Königs Friedrich Auguſt von Sachſen“, was, wäh⸗ 
rend derſelbe im Druckerſaale ſich befand, in einer Co⸗ 


theils durch Weggehen aus der Kirche kund gab, ja lumbiapreſſe gedruckt und ihm überreicht wurde, ſehr 


dicht vor der Hauptthüre, deren beide Flügel geöffnet 


Theater: Repertoire. 
Dienſtag: „Die Bekenntniſſe.“ Luſtſpiel 
in 3 Akten von Bauernfeld. Baron von 
Zinnburg, Herr Hegel. Hierauf: „Die 


Subhaſtations⸗Bekauntmachung. 

Zum nothwendigen Verkaufe des hier auf 
der Kloſterſtraße Nr. 49 belegenen, dem Flei⸗ 
ſchermeiſter Johann Gottfried Krems 


Bitte zu beachten! 


Meinen geehrten Geſchäfts⸗Freunden und 
Bekannten zur Nachricht, daß ich auf Veran⸗ 


* 


noch das Stahlſtecheratelier und die Kupferdruckere i 


die jetzt zur Ausführung des begonnenen Unternehmens 


eines ſyſtematiſchen Bilderatlas zum Converſationslexi⸗ 
kon eingerichtet ſind, und verließen, ihren Namen in 
das Fremdenbuch der Oruckerei einſchreibend, mit Aus⸗ 
druck von Beftiedigung über das Geſehene die Anſtalt. 


Aktien ⸗ Markt. 
Breslan, 23. Septbr. Die heutige Börſe war ganz 
geſchäftslos. 
Oberſchl. 4%. p. C. 113% Gb. Prior. 103%, Br. 
dito Lit. B. 4% voll eingezahlte p. C. 108%, Gld. 
Breslau⸗Schweidnib⸗Freib. 4 %, p. C. abgeſt. 109%, Br. 
dito dito dito Priorit. 102 Br. 
Rheiniſche 5 % p. C. 80% Br. 
Cöln⸗Mindener Zuſicherungsſch. 109% Gld. 
Niederſchl.⸗Märk. Zuſicherungsſch. p. C. 110 Sb. 
Sächſiſch⸗Schleſ. Zuſicherungsſch. p. C. 110% Gld. 
Neiſſe⸗Brieg Zuſicherungsſch. p. C. 101 Br. 
Cracau⸗Oberſch. Zuſicherungsſch. p. C. 105 Br. 
Wilhelmsbahn (Coſel⸗Oderb.) Zuſ.⸗Sch. p. C. 102%, Br. 
kivorno⸗Florenz p. C. 117 Gid. 


* 


Redaktion: E. v. Vaerſt und H. Barth. 


Verlag und Druck von Graß, Barth und Comp. 


Looſe zur Lotterie der Gewerbeausſtellung in Ber⸗ 
lin ſind wieder zu haben in der 
Expedition der Breslauer Zeitung. 


Leibrente.“ Schwank in einem Akt von 

G. A. Maltitz. Robert, Herr Hegel, 

vom Hoftheater zu Detmold, als zweite 

Gaſtrolle. 

Mittwoch, zum Tten Male: „Des Teufels 
Antheil.“ Komiſche Oper in 3 Akten, 
Muſik von Auber. 

. Marie Linke, 

Hermann Paulinus, 
Vorlobte. 
Triebel und Sagan, am 20. Sept. 1844. 
Verbindungs ⸗ Anzeige. 

Ihre am 16. Septbr. d. J. zu Marien⸗ 
werder vollzogene eheliche Verbindung zei⸗ 
2 theilnehmenden Freunden hierdurch erge⸗ 

enſt an: 
Heinrich Ad. Geßner, ev, luth. 
Paſtor zu Freyſtadt. 
Anna Henriette Geßner, geb. 
Zimmermann. 
Entbindungs ⸗ Anzeige. 
(Statt 5 ran Meldung.) 

Die geſtern Abend um 10 uhr erfolgte 
glückliche Entbindung meiner Frau, Ida, geb. 
Kleineidam, von einem geſunden ſtar ken 
Mädchen, beehre ich mich, hierdurch ergebenſt 
anzuzeigen. 

Breslau, den 23. Septbr. 1844. 

Conrad, Oberlandesgerichts⸗Aſſeſſor. 
Todes⸗ Anzeige. 3 

Es hat Gott gefallen, den 20. d. M. früh 
6 Uhr meine Frau, geb. Marie Pabel, in 
ihrem 42. Jahre von ihrer irdiſchen Hülle und 
zugleich von den qualvollen Lungenleiden zu 
befreien. Meine Freunde und Gönner bitte 
ich und meine trauernden 5 Kinder um ſtille 


eilnahme. N 
a nlaberg an d. e 21. Sept. 1844. 
€ 


r 

Lehrer an der k. Kunft: u. Bauſchule. 

emje. Die erste Ver- 

3 5 den Ferien findet erst 
d den 28. Sept. statt. 


Montag, Mittwoch, Donnerſtag, 

Sonnabend u. Sonntag im alten ea 

phyſkaliſche Produktionen und optiſche Nebel⸗ 
Bilder des Herrn Laſchott. 


In meiner neu errichteten Wenftons: und 
Schul⸗Anſtalt findet auf den 1. Oktober 
e. a. die Aufnahme neuer Schülerinnen ſtatt, 
welches ich den geehrten Eltern und Vormün⸗ 
dern hiermit ergebenſt anzeige. 8 

Caroline Sabatuſch, Vorſteherin. 
Vor dem Schweidnitzer⸗Thore, 
Gartenſtraße Nr. 34. 
er stets mit den neuesten Erscheinun- 
gen vervollständigten deutschen, franzö- 
sischen und englischen 

0 sie der ch Werke enthaltend 
3 . erke enthaltenden 

Musikalien- Leih - Anstalt 
von F. E. ©. Leuekart in Breslau, 
Kupferschmiedestr.13, Schuhbrücke-Ecke, 
können ig vo Theilnehmer unter den 
billigsten Bedingungen beitreten, 


Plauwagen⸗Verkauf. 
Ein noch ganz neuer auf Dru 


Sing- 
sammlung nac 
am Sonnaben 


a 
zum Verkauf. N 


derungshalber billig 14, 3 Stiegen. 


Antonienſtraße Nr. 


gehörigen, auf 8751 Rtlr. 4 Sgr. 9 Pf. ge⸗ 
ſchätzten Grundſtücks haben wir einen Ter⸗ 
min auf 5 
den 26. November 1844 

vor dem Herrn Stadtgerichts⸗Rath Freiherrn 
v. Vogten in unſerm Parteien⸗Zimmer an⸗ 
beraumt. 

Taxe und Hppothekenſchein können in der 
ee 2 werden. 

u dieſem Termine wird die Maria Do⸗ 
rothea, verwittw. Haberkern, geb. Otto 
hierdurch vorgeladen. 

Breslau, den 2. Mai 1844. 
Königl. Stadtgericht. II. Abtheilung. 


Bekanntmachung. 

Es ſoll die Lieferung des Brennholzbedarfs 
— circa 40 Klaftern — für das unterzeich⸗ 
nete Gericht auf ein Jahr im Wege der Sub⸗ 
miſſion an den Mindeſtfordernden verdungen 
werden und haben wir hierzu einen Termin 

auf den 27. Sept. d. J., Vormittags 
um 10 Uhr, 
vor dem Königl. und Landgerichtsrath Herrn 
Wichura in unferem Notariatszimmer anbe⸗ 
raumt, zu welchem Lieferungsluſtige hiermit 
eingeladen werden. 
Breslau, den 3. September 1844. 
Königliches Landgericht. 


Nothwendige Subhaſtation. 

Das Krebs ſche Freibauergut unter Nr. 137 
zu Pilgramsdorf, zufolge der nebſt neueſten 
Hypothekenſcheine in der Regiſtratur einzuſe⸗ 
henden Taxe auf 7,810 Rthl. gewürdigt, wird 

den 23. Dezbr. c. Vorm. 10 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt. 

Goldberg, den 17. Juni 1844. 

Das Gerichts⸗Amt Pilgramsdorf. 


Auktion. 
Am 25ſten d. M., Vormittags 9 uhr, ſol⸗ 
len im Auktions⸗Gelaſſe, Breiteſtr. 42, = 
ein Doppelſchreibpult, 2 Comtoirſeſſel, ein 

Zähltiſch und 18,550 Stück inländiſche 
„Eigarren, 
öffentlich verſteigert werden. 

Breslau, den 18. September 1844. 
Mannig, Auktions⸗Commiſſar. 
Auktion. 

Am 25ſten d. Mts., Nachmittags 2 Uhr, 
ſollen in Nr. 18, Weißgerbergaſſe, Nachlaß⸗ 
Effekten, als: 

Leinenzeug, Betten, Wäſche, Kleidungsſtücke, 
Meubles 15 Hausgeräthe, 
öffentlich verſteigert werden. 
re Aa den 20. September 1844. 
Mannig, Auktions⸗Commiſſar. 


Wein⸗Auktion. 
Am 27ſten d. Mts., Vormittag 9 Uhr, ſol⸗ 
len im Auktions⸗Gelaſſe, Breiteſtraße Nr. 42, 
eine Parthie Burgunder⸗, Champagner⸗, 
Rhein⸗, Roth⸗ und E 
öffentlich verſteigert werden. 
Breslau, den 23. Septbr. 1844. 
Mannig, Auktions⸗Commiſſar. 
Aufforderung. 
Die verwitlwete Frau Henriette Scholz, 
früher in Liſſa wohnhaft, wird hiermit aufge⸗ 


und forbert, Ihre daſelbſt zurückgelaſſenen Sachen 
epolſterter Plauwagen ſteht verän: | bin 
mit Tuch gep theres 
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abzuholen, widrigenfalls damit gericht: 
lich verfahren wird. Hörder. 


laſſung des Herrn M. Liebrecht, durch das 
hieſige Handlungs⸗Haus F. E. Schreiber 
Söhne, wegen einer Akkien⸗Schuld mich im 
Schuldgefängniß befinde, und deshalb täglich 
nur früh von 8 — 10 uhr und Nachmittags 
von 3 —5 uhr daſelbſt zu ſprechen bin. 
Schloß Candra, den 22, Septbr. 1844. 
Carl Auguſt Bonaventura Neumann. 


Zu verkaufen: 
16 Stück gute geaichte Gewichte, beſtehend 
aus 58 Pfund, pr. Stück 1 Rtlr. 5 Sgr.; 
1 großer eiſerner Waagebalken, der bis 20 
Centner trägt, für 4 Rtlr.; 
12 Ctnr. vorzüglich ſchönes Akten⸗Makulatur, 
der Star. 5 Rtlr. 20 Sgr.; 
8 Etnr. großes breites beſchriebenes Papier, 
beftebend in Büchern, der Etnr. 7 Rilr. 
M. Nawitſch, 
Reuſche Straße Nr. 24. 
Inſtrumental⸗ Konzert 
von der Kapelle des Herrn Dreſcher, be 
günſtiger Witterung, heute im Glashauſe der 
Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. Anfang 2 Uhr. 


zuſehen. 
Berlin, den 13. September 1844. 
er Joſeph Kroll. 
Wohnungs⸗Veränderung. 
Die Verlegung meiner Wohnung in 
die zweite Etage des Zimmermeiſter Krauſe⸗ 


ſchen Hauſes Nr. 5 am Tauenzienplatz 
beehre mich hierdurch ergebenft anzuzeigen. 
Breslau, den 23. Septbr. 1844. 
Tuch Gteinfeämeifte: _ 
25 Nthl. Belohnung. 
Demjenigen, welcher die beiden Par⸗ 
tial⸗ Obligationen Nr. 28,555 und 28,556, 


Serie 228, über je 500, polniſche Gulden 


in dem Comtoir des Herrn Banquier 
Heymann hierſelbſt an der grünen Röhre 


Entree für Herren 2 Sgr., Damen 1 Sgr. abgiebt, indem dieſelben verloren gegangen 
Zum erſten Male: Das akademiſche Lieder- find. Zugleich wird vor deren Ankauf ge⸗ 


Potpourri von Herenz. 
Verkaufs: Anzeige. 
Mehrere große eiſerne Keſſel, kupferne Bla⸗ 
ſen mit Kühlungsapparat, zwei große eiſerne 


warnt, mit dem Bemerken, daß in Folge 
der Vorkehrungen, welche bereits bei der 
Königl. Bank zu Warſchau getroffen ſind, 


Cylinder, zur Leuchtgas⸗Entwickelung ſehr ges | fie jedenfalls angehalten werden. 


eignet, mehrere eiſerne Kapellen, eine eiſerne 
Blaſe, mehrere Centner Guß⸗ und Schmiede: 
Eiſen, einige ſehr gute eiſerne Waagen, und 
eine Menge hölzerner Bottiche und Fäſſer von 
verſchiedener Größe ſind zu verkaufen: 
lai⸗Vorſtadt, Langegaſſe Nr. 22. 
6000 Rthlr. werden auf ein Freigut im 


Neumarkter Kreiſe, im Werthe von 12,699 | umgegend von Nimptſch, 


Der Beamten⸗Poſten bei dem Dom. 
Krickau iſt bereits beſetzt. 


Ein „Uhn“ wird zu kaufen geſucht. Nä⸗ 


ke, pere Sekr. Nr. 9 beim eee 


Eine angenehme rg Fr in A 


Rthlr. ſofort, ohne Einmiſchung eines Drits Gnadenfrey gelegen, mit neuem maffivem gro⸗ 


ten, geſucht. 
Weiß, Haupt⸗Agent der Preuß. Renten⸗Ver⸗ 
ſicherungs⸗Anſtalt, am Fiſchmarkt Nr. 2, die 
Güte haben, zu ertheilen. 


Fleiſch⸗ u. Wurſtausſchieben 
auf Mittwoch den 25. Septbr., wozu 
benſt einladet: Nobert Scholtz, 

Brauer⸗Meiſter in Protſch a. d. W. 


ur Erwä d 
CCC 


Mehrere hundert Stück du 
helle Kleider⸗Kattune a 1½ und 2 2 & 
pro Elle, % breite wollene est © 

Chevre a 4 Sgr., ¼ breite 71 9 * 
& rein wollene Merinos und Thibete a9 N 
© und 10 Sgr., glatte und 7 & 
8 Camelotts a 8 und 9 Sgr., Meubles: 
Damaſte in vorzüglicher Qualität à 4 8 
8 bis 5 Sgr., % große dunkle wollene 8 
O umſchlagetücher „1 Rthl. 5 Sgr., echte 
8 Cambristücher „ groß & 5 Sgr. um: 

© Inüpftücer z n de und nach e 

i dere el bei 
viele an M 
wird zu kau⸗ 


B. Cohn, 
Blücherplatz im weißen Löwen. 
DE: 


Ein Klavier, 
modern und von ſchönem Ton 


Nähere Auskunft wird Herr ßem Wohnhauſe 


und ſchönem Garten, iſt für 
4000 Rthl. zu verkaufen. 
Die alles 1 mir einzuſe⸗ 
K r Gu * 
bee Ar. 28. n 


Keu erfundene und durch vorliegende ärzt⸗ 


erge⸗ liche u. miſche Gicht⸗ e bewährte 


Chemiſche Gicht⸗Socken, 
Schmer⸗ 
n, und allen durch Gicht ober Kälte ent⸗ 
andenen Anſchwellun % u. 19/4 tl, 
ſind neuerdings angekommen in dem Depot 
für Breslau und ar J. bei 
Carl J. Schreiber, 
Blücherplaß Nr. 19, 


Auf dem Dominio Baumgarten bei Ohlau 
wird zu Michaelis d. J. ein Wirthſchafts⸗ 
ſchreiber⸗Poſten vacant. — Qualiſicirte Sub. 
jekte werden aufgefordert, ſich ent in 
Perſon oder in portofreien Briefen zu melden. 


Gut meublirte Zimmer ſind auf Tage, Wo⸗ 
chen und Monate, Albrechtsſtraße Nr. 17, 
Stadt Rom, im erſten Stock zu vermiethen. 
— — — 


Noch zu Michaelis zu vermiethen die 


5 
fen geſucht; Näheres Herrenstraße Nr. 14, der Iſten u. 2ten Etage, Bahnhofsſtraße Nr. 5 


erſte Etage. 


u. 6. Näheres par terre, rechts. 


= — 


Zweite Beilage zu d 22 


— 
In Commiſſion bei Joſ. Max und Komp. in Breslau iſt erſchienen und durch 
alle Buchhandlungen Schleſiens zu beziehen: 


Berthold Lange, 


Guratus bei St. Dorothea in Breslau, Licentiat der Theologie u. w., 
in feinem zebnjäbrigen Leben und Wirken als Prieſter. 
Ein biographiſcher Verſuch für feine Freunde von ſeinem Freunde Franz Xaver 
es if Preis 7 ½ Sgr. netto. 
Der Erlös iſt zu einer Meßfundation für den 
* Verſtorbenen beſtimmt. 2 


a Kalender fuͤr 1845, 


atbig in Breslau in der B dl ; ie bei C. 

emu in Oppeln 150 W Sole ade 1 Pics 7 a 

Steffens Volkskalender für 1845. Preis geh. 12%, Sgr., geb. mit 
Papier durchſchoſſen 15 Sgr. 


1939 


4 der Breslauer Zeitung. 


den Einleitung verſeh 
tragung. Lex. 8. geh. 
Germanie, Gräfin, der kleine Don Quixote. Erzählung für die Jugend. Nach dem Fran⸗ 
zöfifhen. Mit Kupfern. 8. geh. 

Gumpert, Thekla v, mein erfied weißes Haar. Erzählung für Kinder. 8. geb. 
Warburg, H. v., (Königl. Preuß. Hofſagdjunker), das Waldhorn. Eine Sammlung 


von Jagdliedern und Gedichten. 8. geh. 
White, Charles, Häusliches Leden und Sitten der Türken. Nach dem Engliſchen bear 
beitet. Herausgegeben von Alfred Reumont. 2 Bände mit Karten. 8. geh. 
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Bei Georg Weſtermann in Braunſchweig it vollſtändig erſchienen und in 
Breslau bei Joſef Max u. Komp.: W. G. Korn c, fo wie in Oppeln bei C. 
Ackermann, in Pleß bei B. Sowade zu haben: 


otteck 8s 


N 
Allgemeine Geſchichte 
vom Anfange der hiſtoriſchen Kenntniß bis zur Stiftung 
der heiligen Allianz im Jahr 1815 
der 15ten Auflage ter Stereotyp ⸗ Abdruck 


in 9 Bänden oder 40 Lieferungen. a 1 
Mit der bereits verſandten 40 ten (letzten) Lieferung find die Subferibenten im Be⸗ 


Gubitz Volkskalender f. 1845. geh. 12% Sgr., geb. u. durchſch. 15 Sgr. ſite des von dem gefeierten Carl von Rotteck bis zum Jahre 1815 


Terminkalender für preuß. Juſtizbeamte für 1845. Preis 22½ Sgr. 


Nieritz Volkskalender für 1845. Preis geh. 10 Sgr. 


Im Verlage von Alexander Duncker, königl. Hofbuchhändler in Berlin iſt ſo eben 
erſchienen und in Breslau bei Joſef Max u. Komp., in Oppeln bei Ackermann, 
Pleß bei Sowade zu haben: 


Ida Gräſin Hahn ⸗ Hahn 
Orientaliſche Briefe. 


> 3 Bände. Eleg. geh. 6 ½ Rthl. 

Nur allgemein den überaus reichen Inhalt des Werkes anzugeben ſei hier vergönnt. 
Nachdem die Gräfin in Briefen aus Wien den Eindruck beſchrieben, den Schleſien, na 
mentlich Breslau, auf ſie gemacht, und über Wien ſich ausgeſprochen hat, giebt ſie uns 
eine Schilderung der Reiſe von dort über Peſth nach Conſtantinopel, verweilt länger bei 
den ungariſchen und türkiſchen Zuſtänden, und deſchreibt dann die Reife über Smyrna, Beirut 
und Damaskus nach dem heiligen Grabe, auf welcher fie auch den Berg Karmel berübrt. 
Die drei von hier aus datirten Briefe enthalten der Gräfin eigenthümliche Glaubens anſich⸗ 
ten, und verdienen beſondere Beachtung Nun folgen die auf der Reiſe von Jeruſalem nach 
Cairo aus Gaza und El Ariſch geſchriebenen Briefe, und ſodann giebt ſie uns in den aus 
Cairo datirten Schreiben ein anſchauliches Bild Egyptens, ſeiner Sitten und Verfaſſung. 
Die Schilderung der Nilfahrt und der alten Monumente Rubiens und Eguyptens, feiner 

Tempel, Gräber und Pyramiden macht nun den weſentlichen Inhalt der nächſten Briefe 
aus. Ihre Fahrt nach Alexandrien, ihre Einſchiffung von hier aus nach dem Piräus finden 
wir in den Briefen aus dieſen Orten ausführlich beſchrieben, und im letzten Briefe der orien⸗ 
taliſchen Reiſe aus Trieſt giebt fie uns eine klare Anſchauung der heutigen fo ſehr verwickel⸗ 
ten Zuſtände Griechenlands. 


Geſellſchaft. 


Geſammt⸗Ausgabe der Romane 
von Ida Gräfin Hahn⸗Hahn. 


Dieſe von vielen Seiten gewünſchte Sammlung wird in dem beliebten Format der Schil⸗ 
lerſchen Werke erſcheinen Die Ausgabe erfolgt in 10—12 Lieferungen. 

Den Inhalt bilden ſämmtliche bisher erſchienene Romane der Frau Gräfin und zwar: 
Ulrich. 2 Thle. 3% Rthl. Cecil. 2 Thle. 4 Rrhl. 
Der Rechte. 2 Iflda Schönholm. (Frä⸗ 
Gräfin Fauſtine. 2 her unter dem Titel: „Aus 
Sigismund Forſter. 1% > der Geſellſchaft.“) 17 

Statt des Geſammtbetrages von 15 Rthl. wird dieſe Ausgabe nur 8 ¼ Rthl. im Prä 
numerationspreis koſten. 

Einzelne Lieferungen werden durchaus nicht verkauft. 
auch in dem neuen Format den früheren Preis. 

Das Erſcheinen der Lieferungen folgt ſchnell auf einander, ſo daß ſchon im Monat Ja⸗ 
nuar die Ausgabe vollſtändig in den Händen der Abnehmer iſt. 

Eine elegante Ausſtattung wird dem Werke nicht fehlen. 

em 


Die einzelnen Romane behalten 


In demſelben Verlage ſind in dieſem Jahre erſchienen: 


ichendorff, J., Freiherr von, die Wiederherſtellung des Schloſſes der deutſchen Ordens⸗ 
* BR vu 7 gr. 8. geh. Mit einem Grundriß der 75 Marienburg in Royals 
Folio. th. : 
manuel, Gedichte. Dritte ſtark verm. Auf 8. eleg. geh. 15% Rthl. 
ines rin in ſchonem engl. Einband mit Gotdachntt 2Y, Nich N 
Das Portrait des Dichters. 3 Natur gewalt von Louiſe Kugler, 
auf Stein gezeichnet von V. * ve Folio. % Rthl. 
Germanie, Gräfin, Robinſons Enkelin. Nach = Scansöfifgen von Thekla v. Gum: 
r pert. * . . 45 1 ei ght. 
Daſſelbe ſehr geſchmackvoll gebu 3 2 
e — die Badereiſe der Tante. 8 Kinder. 8. geh. 
Kinderfreund, der neue, herausgegeben von 3 BE e 8 Mit 10 Zeichnungen von 
L. Richter und vielen Vignetten. r Theil. 1. 4 5 * eleg. geh. % Rthl. 
Mülinen, der Grafen, Familien⸗Geſchichte und Genealogie. Lex. 8. eleg. geh. 1 Kehl. 
Reumont, Alfred, die poetiſche Literatur der Italiener im neunzehnten Jahrhundert. 


r. 8. geh. ¼ RAthl. 5 
est Witreb, Thorwaldſen. Eine Gedächtnißrede. gr. 8. geh. ¼ Rthl. 


½ Rthl. 


kepsgardh, Otto v., drei Vorreden, Roſen und Golem⸗Tieck. Eine tragisfomifche 
Face mt einer Kritik von Friedrich Rückert. 2 Theile in drei Abtheilungen. 
geh. 3¼ Rihl. icht li i 
SbeBEIR, "die, we 1. eiſt vom Fabrikſtaate und ihre geſchichtlichen und ſtatiſtiſchen 
A 8. geh. * thl. 
Wedell, It. von, Siftorifhegeograpbifder Hand-Atlas in 30 Karten, Mit einer Vorrede 
von Dr. F. A. Piſchon. In 6 Lief. Imp. Quer⸗Fol, 


hl. 
Werner, Ferdinand, die e in ihrer techniſchen Anwendung. Mit 13 Kupfer⸗ 
tafeln. . geh. 2 Rthl. 


Mit Nächſtem erſcheint: 0 
Chariſt, des, Erſte Makamen aus dem Tachkemoni oder Divan. Nach einem authentis 
ſchen Manufeript aus dem Jabr 1281 herausgegeben, vokallſirt, interpungirt und ins 
Deutſche übertragen, wie auch ſprachlich und ſachlich erläutert und mit einer umfaſſen⸗ 


vollendeten Geſchichts⸗Werkes in 9 Bänden. 


ſo wie als 


Fortſetzung von Rottecks allgemeiner 
Geſchichte 


von 


Dr. K. H. Hermes 
den ungetheilteſten Beifall Deutſchlands und des Auslandes bereſts errungen, indem es ſich 
in 2 ſtarken Auflagen von 2000 Exemplaren — noch vor feinem vollſtändigen 


Erſcheinen in wenigen Jahren vergriffen. 5 
Indem der Verleger hiermit dem Publikum die Zte unveränderte Stereotyp⸗Auflage die⸗ 


fer Fortſetzung übergiebt, glaubt er die fernere Verbreitung und Anſchaffung dieſer vortreff⸗ 
lichen, klaren, geiſt⸗ u. lichtvollen Geſchichte unſerer Zeit durch die Art ihres Erſcheinens in äu⸗ 
ßerſt billigen wöchentlichen Lieferungen a 3 Ggr. unter Gratiszugabe von 4 ſchönen Stapl⸗ 
ſtichen nach Original⸗Compoſitionen — weſentlich zu erleichtern. Namentlich werden Alle die 
zahlreichen Beſitzer der letzten, wie der früheren Auflagen der Rotteck'ſchen Allg. Geſchichte 
in 9 Bänden auf dieſen Supplement beſonders aufmerkſam gemacht. 


Subferiptiond: Bedingungen. ; 

Dieſer Ite Stereotyp⸗Abdruck der Fortſetzung erfcheint in 2 Bänden oder 24 Lieferungen, 
die Lieferung zu dem billigen Preiſe von 3 Gar. — 3% Sgr. — Vier Stahlſt che 
geile 1) Die Griechen vor Miſſolunghi. 2) Riego proflamirt die Conſtitution v. 1812. 

) Diebitſch im Balkan. 4) Die franzöſiſche Revolution von 1830. — Wöchentlich eine Lie: 
ferung. — Der Subſceiptionspreis erliſcht, und tritt eine Berechnung der Staßhlſtiche ein, 
ſobald dieſe Ausgabe vollſtändig erſchienen. — Alle ſoliden Buchhandlungen Deutſchlands, 
Oeſterreichs und der Schweiz nehmen Subſcription an, und liegt die erſte und zweite Liefe⸗ 
rung daſelbſt zur Anſicht aus. PS 2 
Rabatt kann auf die bemerkten billigen Preiſe nicht im Anſpruch genommen 


werden. 
Braunſchweig, Auguſt 1844. George Weſtermann. 


——K,, . EEE = >27) 
Musikalien-Leih-Institut 


der 


Kunst- und Musikalien-Handlung 
F. W. Grosser, vorm. C. Cranz, 


Breslau, Ohlauer Strasse Nr. 80. 


b ment jährlich 

„A 117 7 7 on 6 Thl., halbjährlich 3 Thlr., viertel- 
Mit 

nement-Betrag nach unumsehränkter Wahl neue M 


4 f 
der Berechtigung, für den ganzen gezahlten Abon- 


— — — — — 
— 


In Umſchlaß geh. 8 1, Rthl. Der als Eigenthum zu eninehmen, jährlich 12 Rihlr., hatbjehrlich 


Athl. und vierteljährlich 3 Rthir., mithin das Leihen der Musika- 


Auswärtigen werden noch besond * 2 
räunt, wele für die ere Vortheile eige- 
entaenkdlgen grösste Entfernung genügend 

Ausserdem, dass die einige 40,000 Nummern enthaltenen Cataloge, welche je. 
der Abonnent für die Dauer des Abonnements gratis erhält, eine reiche Auswahl 
| darbieten, liegen auch alle neuesteten Compositionen zur gefälligen Auswahl vor, 


1 


Bekanntmachung 3 
wegen Verdingung der Garniſon⸗, Brot- und Fourage⸗Verpflegung pro 1845. 


Zur Sicherſtellung der Garniſon⸗, Brot⸗ und Fourage⸗Verpflegung für das Jahr 1845 
im Bereiche des 6. Armee⸗Corps ſoll die Lieferung des dazu nöthigen Naturalien⸗Bedarfs 
in Entrepriſe gegeben werden. 5 x 

Es ergeht daher an Producenten und fonftige Unternehmer hiermit die Einladung: 

verſiegelte ſchriftliche Lieferungs⸗Anerbietungen, wozu vorläufig kein Stempel⸗ 
papier erforderlich: 

a) wegen der Garniſonorte im Breslauer Regierungs⸗Bezirke bis zum 16. Oktober d. J. 

an die unterzeichnete Intendantur hierſelbſt, 5 
b) wegen der im Oppelnſchen Regierungs⸗Bezirke gelegenen Garniſonorte aber bis zum 
21. Oktober c. an das Königliche Proviant⸗Amt in Neiffe, portofrei und auf der 
Adreſſe mit der Bemerkung: „Lieferungs⸗Offerte“ verfehen, gelangen zu laſſen, und 
alsdann ze i 
ad a) den 16. Oktober c. im Büreau der Königl. Intendantur hierſelbſt, Kirch⸗ 
ſtraße Nr. 29, und . 
ad b) den 21. Oktober c. in Neiſſe in einem der am Ringe daſelbſt gelegenen 
Gaſthäuſer, um 9 uhr Morgens, entweder perſönlich oder durch gerichtlich 
Bevollmächtigte im Termin zu erſcheinen. 

An den genannten Tagen reſp. bier in Breslau und in Neiſſe wird der Intendantur⸗ 
Rath Gardt, als unſer Deputirter, die eingegangenen, fo wie die etwa erſt im Termine 
eingehenden Lieferungs⸗Offerten eroffnen und mit den mindeſtfordernden Submittenten, ſofern 
diefe mit der nöthigen Caution verſehen und ſonſt für quauificirt erachtet werden, mündliche 

nterhandlungen anknüpfen. 

bi ne bas r hierbei zu keinem gewünſchten Ziele führen, ſo wird 
daſſelbe eventualiter noch an demſelben Tage in ein Licitationsverfahren verwandelt werden. 
Bei Erreichung annehmbarer Preisforderungen wird unſer Deputirter mit dem Mindeitjor: 
dernden, vorbehaltlich der höhern Genehmigung, Lieferungs⸗Engagements abſchließen. Iſt 
ein ſolcher Abſchluß für den einen oder den andern Garniſonsort erfolgt, und darüber die 
Engagements⸗Verhandlung aufgenommen worden, ſo wird darauf kein Nachgebot mehr an⸗ 
enommen. 

x = den ſchriftlichen Offerten müſſen die Garniſonsorte, wofür eine Lieferung angeboten 
wird, und die Preisforderungen in preußiſch Courant für die nach preußiſchem Maaß und 
Gewicht zu liefernden Naturalien, und zwar beim Roggen und Hafer für einen Scheffel, 
beim Brodte für ein ſechspfündiges Stück, beim Heu für einen Centner und beim Stroh für 
ein Schock deutlich ausgedrückt ſein. 

Die ohngefähren ganzjahrigen Bedarfsquanta an Verpflegung⸗Naturalien weiſet die uns 
ten ſtehende Ueberſicht für jeden Garniſonsort beſonders nach. 

un Orten, wo Königliche Magazin⸗Verwaltungen beſtehen, geſchieht die Lieferung des 
Brodtroggens und der Fourage in die Königlichen Magazine; in allen übrigen Garniſons⸗ 
orten dagegen wird das Brodt und die Fourage direkt an die Truppen verabreicht. 

Die ſpeziellen Lieferungs⸗Bedingungen können zu jeder ſchicklichen Tageszeit in der Kan⸗ 
zelei der unterzeichneten Intendantur und bei den Kögiglichen Proviantämtern zu Glogau 
und Neiſſe eingeſehen werden, und werden in den Terminen ſelbſt zu Jedermanns Einſicht 
offen begen. Insbeſondere wird daher hier nur noch bemerkt, daß: 

1) in denjenigen Orten, wo keine Königlichen Magazine vorhanden find, der Unterneh: 
mer der Garniſon⸗Fourage⸗Verpflegung auch an die daſelbſt ſtationirten Königl. Land⸗ 
Gensd'armen die benöthigte Fourage für die Contrakt⸗Preiſe zu verabreichen hat und 

2) jeder Bietungsluſtige im Verdingungs⸗Termine eine Caution in Staats: Schuldfcheis 
nen oder Pfandbriefen zum Betrage des 10ten Theils vom Werthe des ganzjährigen 
Lieferungs⸗Quantums zu deponiren hat. 


uUeberſicht 
der im Bezirk der Intendantur des Öten Armee⸗Corps pro 1845 auszubietenden Lieferung von 


Probates Univerſal⸗ Hausmittel 
a bei allen äußern Verletzungen. 
Bei Graß, Barth u. Comp. in Breslau, Herrenſtraße Nr. 20, in Oppeln bei 


denſelben, Ring Nr. 10, iſt zu haben: lbſt 

bei äußern Verletzungen 
und Entzündungen aller Art. Oder: Das Geheimniß, durch Franzbranntwein und 
Salz alle Verwundungen, Lähmungen, offene Wunden, Brand, Krebsſchäden, Zahn⸗ 
weh, Kolik, Roſe, ſowie überhaupt alle äußern und innern Entzündungen ohne Hülfe 
des Arztes zu heilen. Ein unentbehrliches Handbüchlein für Jedermann. Heraus⸗ 
gegeben von dem Entdecker des Mittels William Lee. Aus dem Engliſchen. 

8. Geheftet. Preis 10 Sgr. 

Die höchſt wichtige und wohlthätige Entdeckung des Engländers W. Lee, alle äußern 
Verletzungen und Entzündungen aller Art, ſowie ſelbſt innere Leiden, auf ſehr einfache und 
ſchnelle Weiſe durch Franzbranntwein und Salz gründlich zu heilen, hat ſich auch 
land bereits durch vielfache Erfahrungen bewährt; weshalb dieſe Schrift in keinem Haus⸗ 

Im Verlags⸗Magazin in Leipzig und Peſth iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen 
zu haben, in Breslau bei Graß, Barth u. Comp., Herrenſtraße Nr. 20, in Oppeln 
dei denſelben, Ring Nr. 10: 


Suſſe, Brüder. Das Ganze der Zeichnen⸗ und Malerkunſt. Leicht 
faßlich dargeſtellt zur Selbſtbelehtung für Jedermann. Enthaltend die Oel⸗ 
malerei, die Miniatur- und Aquarellmalerei, ſowie das Zeichnen mit Paftell- 
ftiften und die Kunſt, Blumen in Aquarell zu malen und Kupferſtiche zu 
illuminiren. Nebſt einem Anhange über die Kunſt des Modellirens und 
der Bildhauerei. Nach der 2tem Auflage aus dem Franzöſiſchen überſetzt. 
Leipzig und Peſth, 1844. 8. brosch. 15 Sgr. 

Greenwood, G. Der Baumheber, oder eine neue Methode, Bäume 
anzupflanzen und Alleen anzulegen. Nach dem Engliſchen von 
G. L. Feldmann. Mit 1 Abbild. Leipzig und Peſth, 1844. 8. bro⸗ 
fir, 15 Sgr. 


Eine geniale Abhandlung, welche eine einfache aber wirkſame Maſchine zum Ausheben 


und Verſetzen der Bäume von bedeutender Höhe erklärt. Der Verfaſſer behauptet, daß auf 
dieſe Art 25 bis 30 Jahre bei Anpflanzungen gewonnen werden können und theilt Intereſ⸗ 
ſantes über das Wachsthum der Bäume mit. 
Durch alle Buchhandlungen Deutſchlands iſt zu haben: f 
Handtkes Schulatlas über alle Theile der Erde. 2te Auflage, 
25 Blätter in quer Quart. Preis geheftet 15 Silbergr., einzelne Karten zu 
1 Silbergr. 

Der beſte Beweis für die Brauchbarkeit dieſes unerhört billigen Atlaſſes iſt, außer den 
vielen empfehlenden Beurtheilungen, ein Abſatz von über 60,000 Exemplaren ſeit den 4 Jah⸗ 
ren ſeines Erſcheinens. — Die Herren Lehrer, welche denſelben noch nicht beachteten, erſuchen 
wir, ihm einige Aufmerkſamkeit zu ſchenken, 

In Breslau und Oppeln vorräthig bei Graß, Barth und Comp. 
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Wein Stube⸗ Eröffnung. 
N Mehreren Aufforderungen zufolge habe ich meine Weinſtube aufs Neue wie⸗ 
der eröffnet, und empfehle ſolche unter Zuſicherung reelſter prompter Bedienung, = 
> Hur gefälligen Beachtung. Zugleich verfehle ich nicht anzuzeigen, daß ich ſtets Na 
Sorge tragen werde, mit Delicateß⸗Gegenſtänden, der Jahreszeit angemeffen, 


4 aufrarten su nnen. N 
Carl Steumann, Breiteſtraße Nr. 40. % 
C00 


Einem geehrten Publikum die ergebene Anzeige: daß mein Billard mit 
neuem Tuche überzogen, als auch mit neuen * Bällen verſehen worden iſt. 
Um zahlreichen Beſuch bittet; chner, Stockgaſſe Nr. 20. 


ame 6 uhr. 27.10, 1007 13, 0 
— 9 uhr.“ 10, 2407 11, 60 
Mittags 12 uhr.] 10, 60 f 13, 67 
Hachmitt. J uhr. , 40 f 17, Oft 
Abende 5 uh 9, 40 * 11, 307 


Hr. Gutsbeſ. von Oſtrowski aus Polen. — Disconte 


zwei goldene Loewen; Herr Banquier 
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uUniverſitäts⸗ Sternwarte. 
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